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eſtellüngen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 
ſchen Reiches an. 


Der Reichstag 
bat die erſte Berathung des Reichsbaushaltsetats in zwei Sitzungen 
(Sonnabend und Montag) beendet. Von den beiden Sitzungen war 
die erſte am bedeutendſten und zugleich entſcheidend für das Schickſal 
der Vorlage. Ju den Augen des großen Zuſchauer⸗ und Zuhörer⸗Publi⸗ 


kuums gewann die erſte Sitzung noch ein befonderes Intereſſe durch das 


Auftreten des erſten Helden. Fürſt Bismarck war auch diesmal wie⸗ 
der ganz intereſſant, aber ſeine Rolle war keine glückliche. Der 
Grundton ſeiner Nede war eine tieſe Verſtimmung. Die Oppoſition 


verbrauchen, kehrte wiederholt in ſeiner Rede wieder. Fürſt Bis⸗ 
marck zeigte ſich nervöſer als je und ließ ſich zu perſönlichen Angriffen 
hinreißen, wo nur ſachliche Widerlegungen wirken könnten. Die Ge⸗ 
reiztheit gegen Herrn Richter wird den Meiſten ganz unerklärlich ge⸗ 
weſen ſein, da der Finanzier der Fortſchrittspartei diesmal ſachlicher 
als je geſprochen und alle perſönlichen Seitenbiebe auf den Reichs⸗ 
kanzler vermieden hatte. Nachdem bereits der Abg. Lasker im Namen 
der nationalliberalen Partei und der Redner der Konſervativen, Herr 


v. Maltzahn⸗Gültz, ſich theilweiſe mit den Richter'ſchen Anträgen, 


(vergl. unſer letztes Mittagblatt) einverſtanden erklärt hatten, mußte 


. 1 Ku ſich doch Fürſt Bismarck fagen, daß fie nicht die lächerlichen Konſe⸗ 


quenzen, welche er ſelbſt daraus zog, rechtfertigen. ; 

Weit glücklicher war Fürſt Bismarck in der Rechtfertigung feiner 
Verwaltung gegen die in einer früheren Sitzung erhobenen Vorwürfe 
der Rückſichtsloſigkeit und der mangelnden Leiſtungsfähigkeit. Er 


zeigte ſich darin wieder als ein großer Feind des Büreaukratismus 


und ſcheute ſich nicht, die Fehler, wodurch die Verſpätung der Etats⸗ 
Vorlage verſchuldet iſt, mit einer Offenheit darzulegen, welche allen 


Gebeimen Räthen eine Gänſehaut bereiten muß und ihm eine Unter⸗ 
ſuchung wegen Verletzung des Amtsgebeimniſſes eintragen würde, — 


wenn Fürſt Bismarck nicht zufällig ihr Vorgeſetzter wäre. 
Am ſchwerſten hat vor drei Jahren die Marine⸗Verwaltung 


gegen die Disziplin des Reichskanzlers gefehlt, indem fie ihre Forde⸗ 


rung ihm gegenüber aufrecht erhielt und dem Reichstage oder — wie 
ſich Fürſt Bismarck ausdrückte — Herrn Richter (Hagen) gegenüber 
aufgab. Dieſer Erfolg ſolle den Führer der Oppoſition nicht ermu⸗ 
thigen und deshalb verſicherte der Reichskanzler ihm, daß ſolche Vor⸗ 
gänge ſich nicht wiederholen werden. Klingt eine derartige Verſiche⸗ 
rung nicht, wie das Echo eines Donnerwetters, welches der Jupiter 
im Reichskanzleramt losgelaſſen hat? 

Mit großer Befriedigung haben wir vernommen, daß der Reichs⸗ 
Kanzler für das nächſte Jahr Steuerreformen in Ausſicht ſtellt. Der⸗ 
ſelbe ſagt wörtlich: 

Nun, ich erkläre alſo, daß wir vor der Hand innerhalb des 
Reichskanzleramts und in den Behörden mit Zuziehung der 
preußiſchen Behörden, die uns ihren Beiſtand leihen, damit 
beſchäftigt find, eine Steuerreform vorzubereiten, daß ich die 

offnung habe daß Sie, und zwar in dem von dem Herrn 

bgeordneten Richter getadelten Sinne, bei einer Verſtärkun 
der indirekten Steuern uns zur Seite ſtehen werden. (Bravo! 
rechts. Aba! links.) Wir hoffen, fie Ihnen bei der nächſten 
Reichstagsſeſſion vorzulegen. 

Wenn die Richtung dieſes Reformplanes darauf hinausgeht, die 
indirekten Steuern zu] vermindern, um die unteren Steuerklaſſen 


% von den direkten Steuern mehr zu entlaſten, fo erklären wir uns 


8 liche Differenzen nicht zu Tage rigen Sämmtliche 


damit vollſtändig einverſtanden; wir wollen nur wünſchen, daß die 
Arbeiten im Reichskanzleramts auch wirklich zu Steuerreformen, die 
dem Staate und den Gemeinden dringend noththun, führen möchten! 

Die vom Abg. Lasker ausgeſprochene und vom Abg. Richter 
(Hagen) wiederholte Forderung nach verantwortlichen Reichsminiſtern 


85 oder wenigſtens einem Finanzminiſter des Reichs gab dem Reichs⸗ 
klanzler Gelegenheit zu einer Betrachtung über die Vertheilung der 


Gewalten zwiſchen Reich und Partikularſtaaten, Reichskanzleramt, 
Bundesrath und preußiſchen Miniſterium. Seine Darlegung der 


vorhandenen Mängel ließ an Offenheit nichts zu wünſchen übrig und 
ſeine Behauptung, daß, weil dieſe Mängel in der Organiſation der 


Gewalten beſtehen, die Errichtung von Reichsminiſterien nicht die 


RNeichsmacht ſtärken, ſondern den Partikularismus aufſtacheln würde, 


mag im Großen und Ganzen richtig ſein, aber daraus folgt nicht, 

ß die Dinge den Enkeln überlaſſen werden müſſen, ſondern daß wir 
beute ſchon die beſſernde Hand an Zuſtände legen, die Fürſt Bismarck 
ſelbſt als nahezu unerträglich geſchildert hat. 


Die „Berl. Aut. Korr.“ kann der Rede des Reichskanzlers in der 
Sonnabend⸗Sitzung auch keinen Geſchmack abgewinnen. Das Organ 
der nationalliberalen Partei ſtellt das Auftreten des Fürſten Bismarck 
in offenbaren Gegenſatz zu den ſachlichen Erörterungen der Mitglie⸗ 

des Reichstags und konſtatirt, daß die Auseinanderſetzungen des 
Reichskanzlers auf die Etatsberathung keinen Einfluß geübt haben. Die 
Korreſpondenz äußert ſich wie fol: 71 

Soweit ſich die einzelnen Nedner, die aus der Mitte des Hauſes 
das Morter digen, mit dem Budget ſelber eigne . der 19595 

edner ließen 
Dem Budget eine geſchäftsmäßige und ſachgemüße Behandlung zu 
N 
. Te ehrausga „ aushaltseta r da 

Jahr 1877—78 in Ausſicht nimmt, füllen feinen fo weiten Rahmen 


aus, um in der Generaldebatſe ür ſich einen breiten Raum zu bean⸗ 


auf die 


im Reichstage, die büreaukratiſchen Reſſortfebden, der Widerſtand nehmen, weil es andererſeits ganz wunderſam wäre, wenn 


der partikulariſtiſchen Mächte, die unfertigen Zuſtände der Reichs⸗ 
verfaſſung und ebenfo das Verlangen aller nationalen Elemente nach 
Beſſerung dieſer Zuſtände, Alles erfüllt ihn mit Miß vergnügen. Die 
Klage über die zu überwindenden „Friktionen“, welche feine Kräfte 


Achtzigſter Jahrgang. 
Mittwoch, 14. März 


(Erſcheint täglich drei Mal.) 


ſpruchen, viel wichtiger iſt die Niobe der Deckungs mittel; in 
Bezug auf dieſe wurden gewiſſe Punkte hervorgehoben, die ſich um 
einen gemeinſamen Gedanken gruppiren, nämlich den, auf die Ueber⸗ 
ſchüſſe des Reichsinvalidenfonds Efeu. um dadurch die im 
Wege der Matrikular⸗Beiträge gufzubringende Deckung einzuſchrän⸗ 
ken. Selbſt die Erklärung, welche der Reichskanzler im Laufe der De⸗ 
batte abgab, daß er keine weſentliche Schwächung der Beſtände des 
Reichsinvalidenfonds zugeben werde, wird an der anſcheinend von der 
großen Mehrheit des Reichstags W Abſicht nichts ändern. 
enn auf Seiten dieſer Mehrheit beſtevt nicht die Abſicht, Angriffe 
apital⸗Beſtände des Reichsinvalidenfonds 95 Ben 
atriku⸗ 
larbeiträge in einem alfeitig ür zu hoch erachteten Betrage ausge 
chrieben würden, wo Ueberſchüſſe bereit liegen, die ohne Verwendung 
ür laufende Ausgaben or . dazu dienen, einen Fonds zu erhöhen, 
Nelhe bon ſetzlichen Beſtimmung gemäß im Laufe einer gewiſſen 
Reihe von Jahren ſich aufzehren ſoll. Nicht um Angriffe auf das Ka⸗ 
pital des Reichsinvalidenfonds handelt es ſich, ſondern nur um eine 
Heranziehung der Ueberſchüſſe deſſelben zu den laufenden Ausgaben 
des Reichs. Die von einer Seite vorgeſchlagene Veräußerung von 
Beſtänden des Reichsinvalidenfonds, um dadurch der Aufnahme einer 
Anleihe zu entgehen, EDITED ſich ſchon um deswegen nicht, weil die 
Realiſirung der Werthpapiere, in denen der Invalidenfonds an⸗ 
Pet ſei, zur Zeit unvortheilhaft wäre. Der bisherige Verlauf der 
udgetvebatte hat ergeben, daß ſich über die Deckungsmittel eine 
Verſtändigung im Reichstage erzielen laſſen wird, für welche 
auch von Seiten der Regierungen, die an der Erhöhung der 
Matrikularbeiträge gewiß kein Intereſſe haben, die due nicht 
ausbleiben wird. Eine weit größere Wichtigkeit hat die Budget⸗ 
debatte durch die darin klar zu Tage getretenen Mängel in der 
Organiſation des Reiches erhalten. Wir ſelbſt haben 
immer darauf hingewieſen, daß dieſe Frage eine der wichtigſten, ju 
daß ſie geradezu in den Mitte punkt der Reichspolitik zu ſtellen iſt. 
Niemals aber iſt die Planloſigkeit, welche in Bezug auf dieſe Frage 
herrſcht, ſo ſehr zu Tage gekommen, wie gerade in der gegenwärtigen 
Budgetdebatte. Man möchte faſt glauben, daß die Abſicht beſtanden 
hat, ad oculos zu demonſtriren, wie ſehr die Organiſation des Reiches 
im Argen liegt. Einmal auf die Tagesordnung 4 Ber wird dieſe 
Frage den Reichstag und die öffentliche Meinung in Deutſchland von 
Grund aus in Anſpruch nehmen, ſo daß wir Gelegenheit haben wer⸗ 
den, darauf noch ausführlicher zurückzukommen. Wollten wir die 
Aeußerungen, zu welchen der Reichskanzler ſich bewogen ſah, wörtlich 
nehmen und darin etwas mehr als augenblickliche Apereu's erblicken, 
ſo würden ſie eigentlich 1 hinauslaufen, daß nichts geſchehen 
ſoll, daß man ruhig abwarten ſoll, wie das Reich ſich gewiſſermaßen 
rout ig entwickele. Beiläuffg geſagt, zeigte ſich in der Rede des 
Reichskanzlers noch ein anderer Mi tand, weſcher dem Eindruck ders 
ſelben nachtbeilig war. Ohne dem Berlaufe der Debatte perſönlich 
beigewohnt zu haben, alſo ohne eigene Kenntniß deſſen, was vorher⸗ 
egangen war, griff der Reichskanzler in die Debatte ein und legte 
einen 4 unDen einen aus einzelnen ha ech unvollkom⸗ 
men und mißverſtändlich zuſammengeſtellten Bericht zu Grunde; To 
kam es denn, daß der Reichskanzler überſah, wie einzelne Geſichts⸗ 
punkte, die er entwickelte, vorher ſchon in die Debatte gezogen und 
verhandelt worden waren. Schon aus dieſem Grunde möchten wir, 
ehe nicht eine weitere Aufklärung ſtattgefunden hat, uns enthalten, 
die Sonnabendrede des Reichskanzlers zur Grundlage einer die 
en in ihrem tiefſten Grunde erfaſſende Auseinanderſetzung 
zu machen. 


In der Montag⸗Sitzung wurde die erſte Berathung des Reichs⸗ 
haushaltsctats fortgeſetzt. Sie bildete den minder intereſſanten Nach⸗ 
trag zu der vorhergehenden Sitzung. Bemerkenswerth iſt, daß auch 
der zur deutſchen Reichspartei gehörige Abgeordnete Lucius, der in 
nahen Beziehungen zum Reichskanzler ſteht, ſich für die Errichtung 
von Reichsminiſterien ausſprach. Ein Abgeordneter aus Lothringen, 
der bekannte Ex⸗Bürgermeiſter von Metz, Herr Beſanſon, brachte 


ein hochpolitiſches Moment in die Debatte, er verlangte die Abtretung 


von Elſaß⸗Lothringen und ſicherte dem deutſchen Reiche dafür die 
Verzeihung Frankreichs zu, in Folge deſſen dann unſer Militäretat 
verringert und die Ausgaben vermindert werden könnten. Der kon⸗ 
ſervative Abgeordnete v. Kleiſt⸗Retzow verwies dem gegenüber auf 
die geſchichtlichen Thatſachen, die ſich nicht rückgängig machen laſſen. 
Nachdem ſchließlich der Landes- Direktor Rickert nochmals den 
Standpunkt der Mehrheit des Hauſes genau dargelegt hatte, wurden 
alle diejenigen Titel, welche Mehrforderungen enthalten, ſowie noch 
einzelne Kapitel aus dem Militäretat an die Budgetkommiſſion ver⸗ 
wieſen. Im engen Zuſammenhange mit dem Etat ſtehen die von dem 
Abgeordneten Richter (Hagen) und Gen. in Geſetzesform eingebrach⸗ 
ten Anträge, die deshalb ebenfalls der Budgetkommiſſion überwieſen 
wurden. Die erſte Berathung dieſer Anträge gab dem Antragſteller 
Gelegenheit, die gegen ihn und die liberale Finanzpolitik erhobenen 
Vorwürfe des Herrn v. Kleiſt⸗Retzow und des Fürſten Bismarck in 
einer kurzen, glänzenden Rede zurückzuweiſen und ſeine ſcharfen An⸗ 
griffe auf die Gegner zu richten. 

Nachdem die erſte Berathung des Reichshaushaltsetats beendet 
und die wichtigſten Abſchnitte des Etats an die Budgetkommiſſion 
verwieſen worden ſind, werden die Theile des Etats, welche zur 
zweiten Berathung im Plenum übrig geblieben ſind, vom Reichstage 
in wenigen Sitzungen erledigt werden. Dadurch gewinnt der Reichs⸗ 
tag einige Zeit für die Berathungen anderer Vorlagen. In Folge 
deſſen wird ſich die Geſchäftslage des Reichstags nach der „Berl. 
Aut. Korr.“, in der nächſten Zeit wie folgt geſtalten: 

Es werden den Reichstag zunächſt die Vorlagen wegen der Geſetz⸗ 
ebung für Elſaß⸗Lothringen und wegen des Reichsgerichts beſchäftigen, 
owie der von den Deutſchkonſervativen eingebrachte Geſetzentwurf, 

betreffend die Abänderung und Ergänzung der Beſtimmungen des 
Titel VI der Gewerbeordnung über die Verhältniſſe der Geſellen 
und Lehrlinge zu ihren Arbeitgebern. Wahrſcheinlich wird mit der 
Debatte über den letzteren Gegenſtand diejenige über einen ähnlichen 
Antrag verbunden werden, der, wie wir hören, in nächſler Zeit aus 
dem Schooße der nationalliberalen Partei zu erwarten iſt. Es wird 
dieſer Antrag den Rahmen nicht ſo weit ſpannen, noch ſich alles das 
jenige aneignen, was aus den intereſſirten Kreiſen gefordert wird. 
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die nationalliberale Partei wird in dieſelben mit dem vollen Bewußt⸗ 
ſein der Verantwortlichkeit deſſen, was ſie in ihrem Antrage formulirt 
bat, eintreten. Der an den Reichstag gelangte Enquete Bericht 
(Ergebniffe, der über die Verhältniſſe der Lehrlinge, Geſellen und 
Fabrikarbeiter und Ergebniſſe der über die Frauen⸗ und Kinderarbeit 
in den Fabriken auf Beſchluß des Bundesraths angeſtellten Erbe⸗ 
bungen, zuſammengeſtellt im Reichskanzleramt) wird nicht zum Ge⸗ 
genſtande einer beſonderen Debatte gemacht werden, ſondern man 
wird darauf gelegentlich der Debatte, über die erwähnten Anträge 
r Ga — Mit der erſten Berathung des auf die Geſetzgebun 
ür Elſaß⸗Lothringen bezüglichen Geſetzentwurfs wird wahrſcheinii 
die Debatte über den Antrag verbunden, welchen die zur klerikalen 
und Proteſt⸗Partei zählenden Abgeordneten aus Elſaß⸗Lothringen 
mit Unterſtützung einiger Polen und Ultramontanen eingebracht haben 
und der die baldmöglichſte Abänderung des Geſetzes vom 30. Dezbr. 
1871, rn die Einrichtung der Verwaltung in Elſaß⸗Lothringen, 
bezweckt. Die Autonomiſten haben ſich dieſem Antrage nicht an⸗ 
geſchloſſen, woraus wohl zu entnehmen iſt, daß ſie, ihre Beſtrebungen 
au W Ziele richtend, ſich dem Regierungsentwurfe anſchließen 
verden. 5 


5 Deutſchland. 
Berlin, 12. März. In parlamentariſchen Korreſpondenzen 
wird mehrfach gemeldet, daß man die Feſtſtellung des Reichs⸗ 
haushaltsetats vor Oſtern, ungeachtet der darauf gerichteten 
Beſtrebungen des Präſidenten von Forckenbeck, für unausführbar 
halte. Es wird dann hinzugefügt, daß in dieſem Falle wohl die Re⸗ 
gierung, wie es früher mehrfach für den preußiſchen Stagtshaushalt 
geſchehen iſt, eine außerordentliche Ermächtigung zur einſtweiligen 
Fortführung der Finanzverwaltung nach dem früheren Haushaltsge⸗ 
ſetze erbitten werde. Dazu iſt jedoch zu bemerken, daß an maßgeben⸗ 
der Stelle im Reichskanzleramt die Hoffnung auf Erledigung des 
Haushalts von Oſtern noch nicht aufgegeben iſt und daß man den 
lebhaften Wunſch hegt, die auf rechtzeitige Erledigung gerichteten Be⸗ 
ſtrebungen des Reichstagspräſidenten gelingen zu ſehen. — Der Reichs⸗ 
kanzler hat in feiner Rede am Sonnabend beſtimmte Abſichten der Reichs⸗ 
regierung in Betreff der demnächſtigen Behandlung der Steuerfrage 
in demiReiche angekündigt. Die oft verlangte Steuerreform ſoll im ganzen 
Zuſammenhange zum nächſten Winter in Angriff genommen werden. 
Bis dahin hat es die Reichsregierung nicht für angemeſſen gehalten, 
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ihrerſeits mit einem einzelnen Steuerprojekt vorzugehen, und eben 


deshalb ſich darauf beſchränkt, die Deckung der Bedürfniſſe durch 
Matrikularbeiträge herbeizuführen. Daß dies der verfaſſungsmäßig 
normale Weg iſt, hat der Reichskanzler unter Hinweis auf Artikel 
70 der Reichsverfaſſung betont. Die Poſition, die der Reichskanzler 
in dieſer Beziehung genommen, beruht unzweifelhaft auf ausdrück⸗ 
lichen Beſchlüſſen innerhalb der Reichsregierung und gewiß ebenſo 
innerhalb des preußiſchen Staatsminiſteriums wie des Reichskanzler⸗ 
amts. Es iſt deshalb müßig, die Abweſenheit des Finanzminiſters 
Camphauſen bei der Sonnabendſitzung als ein Zeichen deuten zu 
wollen, daß derſelbe Bedenken getragen habe, ſeinerſeits für die 
Stellung der verbündeten Regierungen zu der Frage des Haushalts 
einzutreten. Es darf vielmehr verſichert werden, daß über die Be⸗ 
handlung des Reichshaushalts unter allen Betheiligten volles Ein⸗ 
verſtändniß obgewaltet hat“). — Der Reichsjuſtizamt, welches 
jetzt noch im Gebäude des Reichskanzleramts, zu dem es bis vor 
Kurzem als Abtheilung gehörte, untergebracht iſt, ſoll demnächſt das 
erſte Stockwerk in dem von Deckerſchen Hauſe beziehen, dieſelben 
Räume, welche ſchon ſeit einer Reihe von Jahren für Zwecke des 
auswärtigen Amts gemiethet waren. Falls der Ankauf des Grund⸗ 
ſtücks für das Reich perfekt würde, dürften wohl auch noch andere 
Zweige der Reichsverwaltung in dem leicht zu erweiternden Gebäude 
Raum finden, vorbehaltlich der etwaigen Beſtimmungen über die 
Benutzung der weiteren noch unbebauten Flächen des Grundſtücks. 
Es wurde ſchon darauf hingewieſen, daß der Beſchluß darüber voll⸗ 
ſtändig vorbehalten iſt. 

— Außer den Etatsfragen, über welche wir in unſerem leitenden 
Artikel ſprechen, beſchäftigte den Reichstag in der Montagſitzung 
auch eine Interpellation von Richter⸗Meißen, der zur deutſchen Reichs⸗ 
partei gehört, wegen Reviſion der Gewerbeordnung. Die Debatte 
geſtaltete ſich zur formell und materiell ſiegreichen Zurückweiſung 
eines ſchwach kombinirten wirthſchaftlichen Reaktionsverſuches. Formell 
wurde die Interpellation durch die Erklärung des Herrn Reichs⸗ 
kanzleramts⸗Präſidenten abgefertigt, daß die Reichsregierung in 
dieſer Seſſion keinenfalls irgend eine Vorlage im Sinne der Inter⸗ 
pellanten machen werde; in materieller Hinſicht wieſen Braun⸗Glogau 
und Richter⸗Hagen, welche das nähere Eingehen auf die Interpel⸗ 
lation beantragt hatten, darauf hin, daß letztere aller Präziſion (wie 
reformirt werden ſolle ) entbehre, und weſentlich die Rückkehr zum ab⸗ 
gethanen Syſtem der Polizeifürſorge in wirthſchaftlichen Dingen ver⸗ 
lange. Beide liberale Redner waren mit dem Präſidenten des Reichs⸗ 
kanzleramtes einverſtanden, daß die jetzige ſchlechte Zeit nicht etwa die 
Reform der Gewerbe⸗Ordnung (an welcher allerdings fo Manches er⸗ 
gänzt und verbeſſert werden könne) begünſtige, ſondern daß man dem 
wirthſchaftlichen Leben eher noch ſchade, indem man Unſicherheit in 


*) Wie die „K.⸗Z.“ hört, werden, da die Steuerreform in der 
nächſten Seſſion in die Erſcheinung treten fol, ſämmtliche etwa an 


den Bundesrath gelangende Anträge auf anderweitige Ausnützung 
beſtehender Steuern als Material für die ſchwebenden Projekte be⸗ 
nutzt werden und daber während dieſer Seſſion auch im Bundes⸗ 


rath noch nicht zu einem beſtimmten Abſchluß gelangen. Auch die 
Frage der Ketorſtonszölle ſcheint in gleicher Richtung vertagt zu ſein, 
während bis vor wenigen Wochen die Abſicht beſtand, das Geſetz in 
erweitertem Umfange, nicht auf Eiſen beſchränkt, ſondern auf Spiri⸗ 


Die Debatten werden vorausſichtlich ſehr eingehend geführt werden; Laus und Zucker ausgedehnt, wieder vorzulegen. 


die wirthſchaftliche Geſetzgebung hineintrage. Daß über einzelne 
Materien wie z. B. das Lehrlingsweſen von der Regierung 
wie von der nationalliberalen Partei Enquste veranſtaltet werde (die 
Fortſchrittspartei weiſt dieſe Frage der Unterrichtsgebung zu), wurde 
im Lauf der Diskuſſion, an welcher ſich auch der Abgeordnete Rei⸗ 
chenſperger betheiligte, bemerkt. Der Abgeordnete für Krefeld fragte 
gelegentlich den Reichskanzleramts⸗Präſidenten wie er ſeine Anerken⸗ 
nung eines wirthſchaftlichen Nothſtandes mit der Millionenmehrfor⸗ 
derung im Etat vereinigen wolle? — Abg. Stumm ſetzte auseinander, 
wie viel der üble Wille der Arbeiter den Arbeitgebern noch jetzt zu 
ſchaffen mache, während Sozialdemokrat Kapell, anläßlich der Erwäb⸗ 
nung des Kontraktbruches verſicherte, ein doloſer Akt dieſer Art ver⸗ 
biete ſich in dieſer Zeit der Noth von ſelbſt. Abgeordneter Richter⸗ 
Hagen ſchilderte den unheilvollen Einfluß der ſozialiſtiſchen Agitation 
für das geſammte wirthſchaftliche Leben. Ein Schlußantrag von Va⸗ 
lentin wurde diesmal nicht akzeptirt, da die konſervativen Herren 
namentlich ſich ausſprechen wollten, ohne etwas vorzubringen, was 
ſich geſetzgeberiſch verwerthen ließe. 

Die „Tribüne“ ſchreibt: In der geſtrigen Reichstagsſitzung wurde 
es auffällig bemerkt, daß der Chef der Admiralität v. Stoſſch am 
Bundesrathstiſch fehlte. Dagegen war der Kontre-Admiral Henk 
anweſend und verlautete, daß das Präſidium erſt vorgeſtern Abend 
davon benachrichtigt worden, daß der Bundesrath auch den Kontre⸗ 
Admiral Henk mit ſeiner Vertretung bei der Etatsberathung betraut 
habe. Dieſem Vorgang ſtand eine lange Reihe von Gerüchten zur 
Seite, welche über die Folgen der neulichen Bemerkungen des Reichs⸗ 
kanzlers betreffend die Aufſtellung des Marine⸗Etats verbreitet waren 
und deren Beſtätigung wir vorläufig abwarten wollen, ehe wir näher 
auf ſie eingehen. 

— Die „Kreuz Ztg.“ ſchreibt: „Es gewinnt mehr und mehr den 
Anſchein, als werde der Geſetzentwurf über die Verlegung des 
Reichsgerichts nach Leipzig nach den Vorſchlägen des Bun⸗ 
desraths angenommen werden.“ 

— Der Denkſchrift der Militär⸗Verwaltung, betreffend die Ge⸗ 
währung des Gehalts eines Oberſtabsarztes erſter Klaſſe 
(4800 M.) an 100, ſtatt wie bisher, an nur 60 Oberſtabsärzte iſt zu 
entnehmen, daß der Armee bei einem Etat von 657 Aſſiſtenzärzten 
gegenwärtig 283 Aſſiſtenzärzte fehlen. In Bezug hierauf 
äußert ſich die Denkſchrift wie folgt: * 

Dieſe für den Dienftbetrieb des Friedens wie für den Bedarf des 
Krieges in hohem Maße bedauerliche Thatsache ift auf die Anmeldung 
einer zu geringen Anzahl von Aſpiranten für den militärärztlichen 
Beruf, ſowie darauf, daß eine verhältnigmäß große Ba! erade der 
jüngeren Aerzte in letzter A den Militärdienſt, behufs Ausübung 
der ärztlichen Praxis im Zivilverhältmaß, verlaffen haben, zurückzu⸗ 
fübren; der Grund hierfür muß ſchließlich in den zu geringen mate⸗ 
riellen Vortheilen geſucht, welche die militärärztliche Laufbahn bietet. 
Auf Beförderung zum Generalarzt kann der Militärarzt nicht rechnen, 
da nur 16 Stellen von @enerulöigien und zwar eine bei dem Kriegs⸗ 
Miniſterium, 14 bei den General » Kommandos und 1 bei dem 
Friedrich Wilhelms⸗Inſtitut (davon 4 mit je 7800 M., 10 je 6600 M. 
und 2 je 5400 M. und . II. I. des Tarifs) etats⸗ 
mäßig ſind und dieſe bei ihrer hervorragenden Wichtigkeit den am 
meiſten befähigten, nicht den im Dienſte älteſten Militärärzten ver⸗ 
liehen werden müſſen. Das Ziel des Militärarztes kann daher im 
Allgemeinen nur die Stelle eines Oberſtabsarztes erſter Klaſſe fein, 
mit welcher ein Gehalt von 4800 M. und ſpäter die Penſion eines 
Majors verbunden iſt. Aber ſelbſt in eine ſolche Stelle zu gelangen, 
i bel dem gegenwärtigen Zahlenverhältniß der Oberſtabsärzte erſter 

laſſe zu denjenigen zweiter Klaſſe (60 : 187) faft ausgeſchloſſen. 
Haben doch ungeachtet des günſtigen Einfluſſes, welchen mehrere Feld⸗ 
züge und Erweiterungen der Armee auf die Beförderung ausübten, 
die den Oberftabsärzten erſter Klaſſe zunächſt ſtehenden Oberſtabs⸗ 
ärzte zweiter Klaſſe ein Durchſchnittsalker von 55 Jahren bereits er⸗ 
reicht, ſo daß bei der nunmehr beginnenden ſtetigen Verlangſamung 
des Avancements die Erreichung der Stellen erſter Klaſſe immer un⸗ 
wabrſcheinlicher, der Abſchluß der militärärztlichen Laufbahn mit er⸗ 
reichten Hauptmannsgebührniſſen immer häufiger wird. 
ach dem von dem . für den Monat 
anuar d. J. erftatteten Haupt Krankenbericht des preu⸗ 
iſchen Heeres, desſächſiſchen undwürttembergiſchen 
rmeecorps betrug der Krankenbeſtand in den Militärlazarethen und 
im Revier“ (d. b. den außerhalb der Krankenhäuſer rast re 
Bebandelten) 29,357 Mann oder 8,1 pCt. der Effektivſtärke. nter 
militärärztlicher Behandlung ſtarben 94, darunter 23 am Typhus, 1 
an akuter Alkoholvergiftung, veranlaßt in Metz durch eine Wette, 1 
in Folge des Falles dom Juerbaum beim Turndienſt in Coburg, 1 
an Erfrierung beider Unterſchenkel bei Gelegenheit einer Urlaubsreiſe, 
4 in Folge von Selbſtmordverſuchen. Mit Hinzurechnung der nicht 
in miſkea ärztlicher Behandlung Verſtorbenen ſind noch 27 Todesfälle 
vorgekommen, davon 4 durch Krankheiten, 1 durch Verunglückung, 22 
durch Selbſtmord, fo daß das Heer im Ganzen 121 durch den Tod 
verloren, darunter 26 durch Selbſtmord. 

— Reiſende, welche zollpflichtige, nicht um Handel 
beſtimmte Waa ren mit ſich führen, find, nach einem Erkenntniß 
des Ober⸗Tribunals vom 4. Mai 1876, verpflichtet, ent⸗ 
weder die Wagren bei der Zollſtelle anzumelden, oder ſich bei der⸗ 
ſelben zur Reviſion zu ſtellen. P. war am 26. Dezember 1875 Vor⸗ 


Die Wohlthätigkeits-Vorſtellung, 
welche am 5. d. M. zum Beſten des unter dem Protektorat der Frau 
Generalin von Kirchbach ſtehenden Militairfrauenvereins im In⸗ 
terims⸗Theater ſtattfand, wurde geftern Abend zu demſelben Zwecke 
wiederholt. Das Haus war, wenn auch nicht jo ſtark wie das erſte 
Mal, doch immer noch gut gefüllt. Von der originellen Form des 
Programms, einer Art Fächer nach der Außenſeite, mit gemalten Ro⸗ 
en und grünen Blättern geſchmückt, im Innern das Programm ſelbſt 
in zwei Theilen enthaltend, war Abſtand genommen worden. Die 
Weglaſſung wurde auf dem diesmaligen einfach gehaltenen Programm 
mit folgenden ſinnigen Verſen motivirt: 
Der März — zu den tückiſchen Geſellen, 

Auf die man niemals ſicher rechnen kann — 

Denn hebt er eben mild wie Frühling an 

Und macht an Baum und Strauch die Krospen ſchwellen, 

Bringt plötzlich Froſt er über Nacht, 

Der jeden Keim zu Schanden macht! 

ließ der ſchlimme Kunde vor acht Tagen 

Horch finde Luft und milden Frühlingshauch 

In unſ'rem Garten einen Roſenſtrauch 

Mit tauſend Knoſpen luſtig aus ſchon ſchlagen — 

Dann bracht' er Froſt und über Nacht 

Erfror die ganze Roſenpracht! 

Die Vorſtellung ſelbſt wurde wiederum durch die Ouverture zur 
„Zauberflöte“ von dem Orcheſter unter Leitung des königl. Muſik⸗ 
dirigenten Herrn Appold und den Prolog eingeleitet. Hierauf folgte 
die Rondo⸗Arie aus der Oper „Die Zigeunerin“ von Balfe und die 
Darſtellung des einaktigen Luſtſpiels -Unerträglich von G. von Put⸗ 
fig, Die Ouverture zur „Schweizerfamilie“ von Weigl eröffnete den 


2 ” 

C 7 
mittags mit dem Eiſenbahnzuge von ſeinem Wohnort B. über die 
niederländiſche Grenze in der Richtung nach B. gefahren und wurde, 
als er Nachmittags von dort zurückkehrend, an der dieſſeitigen Grenz⸗ 
ſtation ausſtieg und bereits das Zollreviſionszimmer unbe en f 0 
ſirt hatte, von einem Zollbeamten im Beſitze eines ganz neuen Ueber⸗ 
rocks en 91 den er am Vormittag nicht bei ſich geführt hatte. Da 
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er einen Zollausweis über den Rock nicht vorlegen konnte, wurde 
derſelbe in Beſchlag genommen und P. wegen Einſchwärzung ver⸗ 
facht Die e ſprachen ihn frei, weil es ſich um einen 
nicht zum Handel beſtimmten zollpflichtigen Gegenſtand eines Reiſen⸗ 
den gehandelt und P. weder Anſtalten zur n elben 
etroffen, noch etwa auf eine bei der Abfertigungs⸗ oder Reviſions⸗ 
elle an ihn gerichtete Frage in Abrede geftellt habe, den Rock in V. 
angekauft zu haben. Das Ober⸗Tribunal hat dieſes Erkenntniß kaſ⸗ 
ſirk, die Sache aber in die zweite Inſtanz zurückverwieſen, damit zu⸗ 
nächſt noch feſtgeſtellt werde, ob, die in dem angegriffenen Urtheil 
nicht ausdrücklich erörterte Zollpflichtigkeit des fraglichen Rockes vor⸗ 
ausgeſetzt in dem Verhalten des Beſchuldigten im Uebrigen die Merk⸗ 
male einer Hinterziehung der Eingangsabgabe im Sinne der SS 135 
und 136 des Vereinszollgeſetzes zu erkennen ſind. 

— Unter den hier zur Ausbildung ſich aufhaltenden jungen Ja⸗ 
vanern befindet ſich ein Militär, welcher genau nach preußiſchen 
Prinzipien vorgebildet wurde und bereits ſeit Jahresfriſt vor einer 
Examinations⸗Kommiſſion dargetban hat, daß er die Kenntniſſe beſitzt, 
welche von einem preußiſchen Offizier verlangt werden. Genannter 
Herr, Namens Taſſaka, iſt Adjutant des die Kriegsakademie beſuchen⸗ 
den kaiſerlichen Prinzen von Japan; er ſtudirt jetzt Mathematik, mi⸗ 
litäriſches Aufnehmen und hört auch Vorleſungen auf der königlichen 
Gewerbeakademie, um zum Sommer ſoweit geſchult zu fein, 00 er 
die topographiſche Abt * des Großen Generalſtabs auf ihrer 
Dienſtreiſe begleiten und am Meßtiſche arbeiten kann. Wie die „Trib.“ 
erfährt, iſt Herr Taſſaka von feiner Regierung dazu auserſehen, ſpäter, 
nach ſeiner Rückkehr nach Japan, die topographiſche Aufnahme des 
Landes und die trigonometriſchen Vermeſſungen deſſelben ganz nach 
preußiſchem Syſtem zu leiten. 


Königsberg, 11. März. Das heutige Leichen begängniß 
Dr. Johann Jacoby 's geſtaltete ſich zu einer Feier, wie 
ſie Königsberg wohl noch kaum erlebt haben dürfte. Die „D. Z.“ berichtet 
darüber: 


Trotz des ſtarken Schneefalles hatte ſich eine Menſchenmenge an⸗ 
geſammelt, die den ſehr großen Friedhof der hieſigen jüdiſchen Ge⸗ 
meinde faſt ausfüllte. Der Sarg wurde frei getragen, weil die 
Menge der Kränze im Leichenwagen keinen Platz gefunden hätte. Die 
deutſche Fortſchrittspartei war durch die ana. Didert, Bür⸗ 
gers und Dirichlet vertreten, welche einen Lorbeerkranz 
überbrachten, die ſozialiſtiſche durch Moſt (Berlin), Kräcker (Breslau), 
Racow (Berlin), Ecks (Berlin), Arnoldt (Königsberg), ferner waren 
als ſpenelle Vertreter erſchienen: für Braunſchweig Lucge (foziali- 
ſtiſche Arbeiterpartei in Deutſchland), Ender (endet Prediger, in 
Königsberg) für vereinte Demokraten und Sozialdemokraten Königs⸗ 
bergs, Braun (Demokrat) für den kölner demokratiſchen Verein, 
Sonnemann (Volkspartei), Kaufmann, Th. Rupp für die ſchwäbiſche 
Volkspartei. Die Leichenrede hielt Rabbiner Dr. Bamberger. 
Er verglich Jacoby mit Spinoza; beide ftarben ohne Nachkommen, 
beide nahmen ihre Geiſtesſchätze ſcheinbar mit ins Grab, aber nur 
cheinbar. Wenn auch die Wirkſamkeit 7 wie die jedes großen 

annes verſchiedenartig beurtheilt wird, ſo wird Jeder — ohne 
Unterſchied der Partei — darin übereinſtimmen, daß es ein edler, 
muthiger Charakter war, der mit Todesverachtung ſeine Ueber⸗ 
zeugung vertrat, und wenn man dem Genius in ſeinem Fluge auch 
nicht folgen könne, fo müſſe man ihm mit Bewunderung nachblicken. 
Sein Charakter, ſeine umfaſſende Liebe für die Geſammtmenſchheit 
bewies es, daß die Juden durchaus keine Sonderintereſſen verfolgen. 
Dann wurden die Lorbeerkränze von den Deputirten aufs Grab 10 . 
legt. Erſt ſprach Moſt, Redakteur der „Berliner Freien Preſſe“. 
Ausgehend von dem Wahlſpruche Jacoby's: „Gleiches Recht für 
Alles, das ein Mie lane trägt,“ betonte er, daß Jacoby ſchon 
vor 30 Jahren die ſoziale Frage für die brennendſte dielt und ſich 
vom Konſtitutionalismus durch den Republikanismus zur Sozial⸗ 
demokratie hindurchgearbeitet habe. Sehr ſtörend und taktlos waren 
einige auf dieſe Rede folgenden Bravorufe. Dann ſprach Kräcker 
(Breslau) Namens der ſchleſiſchen Sozialiſten, wobei er betonte, daß 
an dieſem Grabe nicht blos Deutſchland, ſondern Europa trauere. 
Ra do mw (Berlin) Iegie Namens der Sozialdemokratie Berlins einen 
Kram aufs Grab. ces überreichte einen Kranz Namens der for 
zialiſtiſchen Arbeiterfrauen Berlins, h 
der braunſchweiger Sozialiſtenpartei. Er zitirte den Vers des 
Sophokles: „Auch ohne Purpurdecken und getünchte Pracht ſchallt 
laut der Nachruhm und ein arglos weiſer Sinn iſt höchſte Gottes⸗ 
abe. Selig preiſet den Mann, der ſtill im wonnereichen Glück ſein 
eben e Jacoby liebte Gott, die Welt und daher die Menſch⸗ 
eit, ſein Wahlſpruch war: „Der Menſch iſt dem Menſchen Helfer, 
efreier, Erlöſer — der Menſch iſt dem Menſchen ein Gott.“ 
(Spinoza: homo homini deus) und legte dem Kämpfer für Recht und 
Wahrheit den Lorbeer aufs Grab. Ender ging don Jacoby's 
Ausſpruche aus: „Bildung auf dem Grunde der Freiheit.“ Braun 


Herrmann Arnoldt Namens 


überreichte einen prachtvollen ſchwarz⸗roth⸗goldenen Kran Namens 
der kölner Demokraten. Max Herbig, der mit br 8 m 
eine ufe. 


lötzener Gefängniſſe ſaß, ſtellte Jacoby mit Jeſus a t 
Lucae ſprach Namens des Vorſtandes der ſozialiſtiſchen Arbeiter 
artei in Deutſchland. Sonnemann Namens der frankfurter 
olkspartei. Dr. Guido Weiß kam 525 Unwohlſeins hierher, 
konnte aber nicht ſprechen. Dann wurde das Grab noch mit unzäh⸗ 
Feed 5 geſchmückt, und die zahlreiche Menge verließ ſtill den 
riedhof. 
Die Ehren, die dem Todten zu Theil wurden, und die Perſonen, 
welche ſie darbrachten, mögen der politiſchen Stellung Jacoby's in 


zweiten Theil und das vieraktige Luſtſpiel „Deutſche Kleinſtädter“ von 
A. von Kotzebue machte den Beſchluß der intereſſanten Abendunter⸗ 
haltung, die ein neues Zeugniß von der Opferwilligkeit und Hingabe 
aller Mitwirkenden ablegte. ko 


Was die Sozialdemokraten fingen! 
Eine zeitgemäße Studie. *) 

Sie brauchen nicht auf das umfangreiche pro und contra in 
Sachen der politiſchen Lyrik, nicht auf Pindar und Tyrtäus, Horaz 
und Juvenal, Dante und Walther von der Vogelweide hinzuweiſen, 
wenn die Sozialiſten es rechtfertigen wollten, daß ſie auch die Poeſie 
in den Dienſt ihrer Sache zu ſtellen verſucht haben. Die politiſche 
Lyrik iſt ein ſo bedeutſames Werkzeug im Kampfe der Freiheit, daß 
uns eher das Gegentheil gewundert hätte, wenn wir aus dem Lager 
der Sozialdemokraten kein poetiſches Orcheſter vernommen hätten. 

Aber dieſes Orcheſter iſt nicht ſo laut und vernehmlich, und wird 
außerdem gar zu oft von der Polizei unterdrückt, als daß es allgemein 
gehört werden könnte. Wir halten es daher für nützlich, gerade in 
dieſem Momente die Partei, welche gegenwärtig das öffentliche Inter⸗ 
eſſe nach allen Richtungen fo ſehr in Anſpruch nimmt, auch in ihren 
Sängern und San zesweiſen zu charakteriſiren. In feinen Liedern 
malt ſich der Menſch! 

Vor uns liegt zu dieſem Zwecke der poetiſche Kanon, die lyriſche 
Hauspoſtille der Sozialdemokratie, das „Proletarierlieder⸗ 
buch“ von Johann Moſt, einem der vorderſten Rufer im 
Streite gegen die Ordnungen der modernen Geſellſchaft. Entnehmen 


*) Nachdruck verboten. 
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feinem letzten Jahrzehnt entſprechen, indeſſen der vollen Bedeutun 
des Mannes tragen fie nicht Rechnung. Das Vordrängen der fed 
Sozialdemokraten bei der Trauerfeierlichkeit wird ſelbſt den anweſen ut 
den Mitgliedern der Fortſchrittspartei und den Demokraten 
unangenehmen Eindruck gemacht haben. bli 
Köln, 10. März. Heute Nachmittag tagte von 3 bis 6% IM 
im Hanſaſaale eine Anzahl rbeiniſcher und weſtfäliſche! 
Induſtriellen, decen Zahl vom Vorſitzenden, Herrn vol giedi 
Rath Lauersfort, auf etwa 400 geſchätzt wurde, zur Beſprechung des bag, 
wirthſchaftlichen Nothlage. Die „K. Z.“ meldet darüber: 
Der Vorſitzende ſowohl wie der Korreferent, Staats⸗Anwal 
Müller aus Weſtfalen (der u General⸗Sekretär Bueck, ME 0 
am Erſcheinen verhindert), erklärten von vornherein, daß fie nicht al DB, 
Vertreter landwirthſchaftlicher Vereine auftreten, daß vielmehr fomoF d 
der Geſammtvorſtand des rheiniſchen landwirthſchaftlichen Bereit 
wie die landwirthſchaftliche Gruppe in Weſtfalen, der Herr Müll“ 
angehöre, eine Vertretung als ſolche abgelehnt habe. Ueber die vo 
gelegten Theſen fand eine Generaldiskuſſion nicht ſtatt. An der In 
eg betheiligten ſich insbeſondere die Herren Eug. Lange zu! 
andrath v. Borries, Meckel, Delius, Rhein und Baare, letzterer MET An 
einigen ſcharfen Ausfällen gegen den Finanzminiſter Camphauſen, du f 
bei der Verſammlung lebhaften Beifall fanden. Vor der Abſtimmum 
verließen eine große Anzahl Landwirtbe den Saal. Darauf kame 
aft Beſchlüſſe zu Stande: 1. Die ſeit Jahren andauernde wirth tl 
chaftliche Nothlage in dem neugeſtalteten Deutſchland ruft aus Anl 
des bevorſtehenden Neuabſchluſſes der Handelsverträge und Zolltarß 
die Nothwendigkeit hervor, daß Landwirthſchaft, Gewerbe und Inde 
ſtrie, ſolidariſch wie fie es in Wahrheit find, fernerhin auch khatſach, 
lich vereint vorgehen, ohne die außerhalb dieſer wirthſchaftlichen SF er 
tereſſen beſtehenden rein politiſchen Auffaſſungen des Einzelnen irgeſ) denn 
wie zu präjudiziren. II Zur Förderung der allgemeinen wirtbſchg „des 
lichen Intereſſen bedarf es, a) der Erhaltung und Entwickelung dei 
vaterländiſchen Produktion als erſte Bedingung für das allgeme 
Wohlergehen. b Zur Erreichung dieſes Zweckes find die hauptſäch tk * 
chen Faktoren billige Frachten, wohlabgewogene Handelsverträge um; 
Zolltarife, ſowie ratienelle Steuer⸗ und Gewerbegeſetzgebung — all“ 
bafirend auf den thatſächlich vorhandenen Bedürfniſſen. o) Die | 
mittelung dieſer vorhandenen Bedürfniſſe ergiebt ſich durch die DIT: 
fragung und Mitwirkung von Fachmännern. d) Die Grund⸗, Ge 
bäude⸗, Gewerbe⸗ und Bergwerksſteuer, jo wie die Beſteurung da] Sr 1 
Aktien⸗Geſellſchaften involviren, theils direkt, theils durch die Ein Fun 
wirkung auf die Kommunalſteuer, eine unzuträgliche Ueberbürduſß 
ur Deckung des eventuellen Ausfalles empfehlen wir indirem , 
teuern. e) Die Beſeitigung der direkten oder indirekten Ausfuhr et 
rämien, welche die Bodenerzeugniſſe des Auslandes genießen, ist en 
orderlich. Die Sorge für eine gehörige Verbreitung dieſer Reſoll, 
tionen wurde dem Vorſitzenden des duüſſeldorfer Vereins IF 
Wahrung der wirthſchaftlichen Intereſſen in Rheinland und Weſiſ y 
len überlaſſen. 


Karlsruhe, 9. März. Unſere Blätter bringen heute folgende 
von Mitgliedern der beiden Kammern und den Bürgermeiſtern d 
18 Städten des Landes unterzeichneten, Aufruf an das ba diſch 
Volk“ 

Am 24. April d. J. werden es 25 Jahre, ſeit unſer N 
Großherzog die Regierung ſeines Landes N hat. 85 Ar 
innige Wunſch jedes getreuen Badeners ſe BT 
dieſes Tages auch für 7 0 7 Zeiten und in einer Weiſe gemal — 
bleibe, wie es dem edlen und hohen Sinne unſeres Landesfürſten en. wurf 

richt. In Vertretung der Mitglieder beider Kammern und der d 

ehrzahl der Gemeinden des Landes fordern die Unterzeichneten ih 
Mitbürger zu Beiträgen auf, welche als Gabe des Landes am Ta 
der Feſtfeier Sr. königl. Hobeit dem Großherzog zur Verfügung geſte 
würden, um daraus unter einem auf das Feſtereigniß binweiſende 
Namen eine dem öffentlichen Wohle dienenden Stiftung zu errichten“ 
Wir wenden uns an die Vorſtände ſämmtlicher Gemeinden des Lal, 
des mit der Bitte, alsbald zur Bildung von Ortsausſchü 
ten, um die Sammlung zu bewerkſtelligen, und das Ergebni 
ſpäteſtens bis zum 10. April an den Ortsausſchuß ihrer 
abzuliefern.“ x 

Straßburg, 10. März. Wie erinnerlich, haben mehrere Abe 
ordnete des Unter⸗Elſaſſes unlängſt beim Fürſten Bismarck ſich dall 
verwandt, eine Milderung der Lage der Optanten herbeizuführen 
Nunmehr iſt ein Erlaß des Reichskanzlers, betreffend die Natur“ 
liſirung der zurückkehrenden Optanten für Elsaß e 
Lothringen ergangen und die „Straßburger Zeitung“ in der Lat 
hierüber Folgendes mitzutheilen: 

Den Optanten, welche vor dem 1. Januar 1851 geboren un 
bereits vor dem 21. Mai 1871 in die franzöſiſche Armee eingetreten INT} 
— welche alſo, wären fie in Deutſchland geblieben, von der Web, 
pflicht befreit geweſen wären, — ſoll, wenn nicht beſondere Gr 
gegen die Gewährung des Geſuches beſtehen, die Naturaliſation 9 
währt werden können. Dieſelben werden immerhin gut daran tha 


geliebte 
muß 9. 
n, daß das Gedächtu 


me 
sern 
a * ® U 
anuar 1851 geboren nde 


wir dieſem intereſſanten Werkchen, das, menn es nicht verboten, 9 
„drei Neugroſchen“ zu haben ift, zunächſt den nominellen Beſtand de 
ſozialdemokratiſchen Lyrik. Wir finden da vor Allem die Namen I 
Freiligrath, Meißner, Herwegh, Hoffmann e 
Fallersleben, Max von Schenkendorf, Ublig, die mi 
wohl kaum dem engeren Sozialiſtenverbande zuzählen darf; dann 9 
als die vornehmſten „Arbeiterdichter“ Auguſt Geib, A. Sch! Den 
Karl Hir ſch, A. Otto⸗Walſter, F. Braun, J. J. Zar, Ton) 
Karl Weiſer, K. Wieg leb u. a. Namen, die auf dem deulſch 
Parnaß bis jetzt fremd geblieben, an deren Ausſprache man ſich! N 
wird gewöhnen müſſen. 

Als Motto für den poetiſchen Hausſchatz der Saiialdemsll 
wären die Worte Herwegh's paſſend geweſen: 

O frage nicht, wo Feinde find, 
Die Feinde kommen mit dem Wind!“ l Gr 

Der Inhalt des Werkes, wie der einzelnen Lieder iſt alſo 10 dil 
verſtändlich Kampf, Kampf bis auf's Meſſer gegen die Religion „ir 
den Staat, gegen die Geſellſchaft, gegen die Polizei, gegen das 1105 8 
tair und gegen die Preſſe — das Ideal dieſer Lyrik iſt der ſon 
demokratiſche Zukunftsſtaat. An Energie des Ausdrucks, an breit 
ſittlichen Pathos fehlt es der Dichterſchule des arbeitenden Volkes "it 
— wie es dagegen mit der Geſchloſſenheit der Kunſtform un alle 
der Poeſie überhaupt beſchaffen iſt, das möge der geneigte d A 
theilsfreie Leſer ſelbſt nach den Proben beurtheilen, die wir ihm 
vorführen. 

Cbarakteriſtiſch für den Kampfesmuth der Partei ift es, daß 
der erſten Blüthen ihrer Lyrik, das „Soldatenlied“ folgender 
beginnt: 


eint 


maß“ 


N 

e in der framzöſiſchen Armee 8 haben oder nicht. Dieſer Er⸗ 
id berührt natürlich nicht das Verbot des Aufenthalts ſolcher aktiver 
N 2 — Militärs, welche die Naturaliſirung im Reichslande nicht 
E Der vorläufigen Mittheilung der „Straßb. Ztg.“ dürfte die Pu⸗ 
I „likation des Erlaſſes ſelbſt demnächſt folgen. Es iſt, wie das „Elſ. 
Journ.“ vom 10. zutreffend bemerkt, von Wichtigkeit, daß keine falſche 
Auslegung in der öffentlichen Meinung mehr Platz greife, denn es 
giebt Hunderte von Familien, welche an der endlichen Löſung der fo 
höchſt verwickelten Optionsfrage betheiligt find. 


Italien. 


4 } Nom, 8. März. Alles ift bereit für das Konſiſtorium vom 
vol *. d., bei welcher Gelegenheit der Papſt eine Enchelica über die 
5 Age der Kirche und das Verhalten einiger Mächte ihr gegenüber ver⸗ 
or⸗ ſen wird. In dieſem erſten Konſiſtorium werden 11 Kardinäle er⸗ 
Spe kannt und 18 Biſchöfe und Erzbiſchöfe ernannt oder verſetzt werden . 
gen In dem zweiten öffentlichen Konſiſtorium vom 16. d. wird die Mund⸗ 
nung der neu ernannten Kardinäle, die alsdann in Rom anweſend 
uind, und die Verleihung der Kardinalshüte an die neuen Purpurträ⸗ 
ger erfolgen. Das dritte Konſiſtorium vom 19. d. wird ebenfalls öf⸗ 
„entlich fein, und zwar wird der Papſt darin den ſeit dem Jahre 1870 
naß ernannten Kardinälen den Kardinalshut verleihen. Nachher ſoll die 
adu⸗ tverfügte Veränderung unter dem bohen kirchlichen Perſonal ver⸗ 
ach Ifentlicht werden. — Pius IX. hat ſich mit ſeinem Staats Sekretär, 
dem Kardinal Simeoni berathen, ob in Gelegenheit der ferneren Er⸗ 
ennungen von Kardinälen der alte Brauch der Verleihung 
der] des Hutes wieder einzuführen ſei oder nicht, und wurde dieſe 
Frage in bejahendem Sinne entſchieden. Nun iſt der Brauch der 
Serleihung des Hutes zwar blos eine rein äußerliche und überflüſſige 
Zeremonie, für welche ein beſonderes Konſiſtorium ausgeſchrieben 
berden muß und die nach dem Einzuge der Italiener in Rom, wie 
Be viele andere Zeremonien, bei Seite geſetzt wurde; ihre Wiederein⸗ 
Ge rung iſt jedoch nichtsdeſtoweniger inſofern von Bedeutung, als aus 
r hervorgeht, wie das Papſtthum wieder alle die früher gewohnten 
u Funktionen aufzunehmen im Begriffe ſteht, und wie offenbar die Er⸗ 
relle bägungen, welche damals den heiligen Stuhl zur Suspendirung je⸗ 
uhr der und anderer Zeremonien veranlaßten, gegenwärtig in Wegfall 
2 mmen find. — Der Papſt hat dieſer Tage an Monſignor Emi⸗ 
iir ano Monacorda, den Biſchof von Foſſan o, folgendes 
aror Brey e gerichtet, mit dem wir einen kleinen Vorgeſchmack von der 
irt und Weiſe erhalten, in welcher Pius IX. im nächſten Konſiſto⸗ 
nden m feine Donner gegen die gottlofen Zeiten loslaſſen wird. 
pol, „Ehrwürdiger Bruder“, ſchreibt Se. Heiligkeit, „wir haben Deine 
echt zem 30. Januar dalirten Briefſchaften empfangen, welche ung Dei⸗ 
innigen Schmerz über die unverſchämter und gottloſer Weiſe öf⸗ 
Fatlich im Saal der Redner des Volkes gegen die Kirche und den 
ble] Ftatthalter Jeſu Chrifti geſagten Dinge bezeugen. Wir haben dieſen 
DE reinen Schmer 15 vollkommen berechtigt befunden und ebenſo ge⸗ 
tui | Recht die Ausdri e des Abſcheues, mit welchen Du jene gottesläſter⸗ 
5 hen Beſchimpfungen, die dem katholiſchen Volke zum en 
burden und alle Gläubigen mit tiefer Betrübniß erfüllten, tadel 
AND verurtheilſt. Um die Wahrheit zu ſagen, es wächſt die Gottlo⸗ 
keit und der Uebermuth Jener, welche die Kirche, die Gerechtigkeit 
a und die Wahrheit haſſen, immer mehr; aber es iſt gewiß, daß ſo 
große Gottloſigkeit von Gott dem gerechten Vergelter, welcher ſich 
bit die Zeit der Sühne vorbehielt und jedem nach feinen Werken 
1 ergilt, nicht ungeſtraft bleiben wird. 
. Der Pap ſt hat aus den Kardinälen Bilio, Ledochowski, 
Monaco, La Valletta, Panebianco und Mertel eine beſondere Kon⸗ 
regation gebildet, welche rückſichtlich der zahlreichen päpſtlichen 
[Heamten, die noch immer ein feſtes Gehalt aus dem Vatikan be⸗ 
leben und für welche Pius IX. vor ſeinem Tode ſorgen will, die fol⸗ 
genden Fragen zu prüfen und zu beantworten hat: 1) Welches iſt 
de Lage dieſen Beamten nach dem Ableben des gegenwärtigen Pap⸗ 
des? 2) Sind diejenigen Beamten, welche durch einen Pius IX. ge⸗ 
teten Schwur gebunden find, nach deſſen Tode von demſelben zu 
binden? und wenn ja, welche Handlungen haben dieſer Entbindung 
don dem Dienſteide voranzugehen. 


Amerika. 

0 In der jetzt im Wortlaut vorliegenden Antritts⸗ 
ede des Präſidenten der Vereinigten Staaten ſpricht 

ö er natürlich zunächſt von der großen Frage, von welcher das 
ir bl und Wehe der Nation abhängt: von der Verſöhnung der Gegen- 
1 ie zwiſchen Norden und Süden. Hayes iſt fihtlih bemüht, die 
N Au geregten Gemüther der erbitterten, durch ihre Niederlage nur noch 
N Mehr gereisten Demokraten zu beruhigen, indem er als Ziel und Leit⸗ 
denn einer guten Verwaltung deren Unterwerfung unter das Geſetz 
der Union wie der einzelnen Staaten — binftellt. Er vermeidet 
eue Be Hervorkehren des Parteiſtandpunktes, wie er auch am Schluſſe 
kae] Mer Rede den ſchönen Satz ausſpricht: „Wer feinem Lande gut 
Ane, der habe feiner Partei am beſten gedient.“ Aber er kann nicht 


he 


de! 


wall 


Mo 
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bin Soldat, doch bin ich es nicht gerne, 
a ich es ward, hat man wich nicht gefragt.“ 


bin Soldat, doch nur mit Widerſtreben; 
eh ihn nicht, den blauen Königs rock, 
lieb' es nicht, das blutige Waffenleben, 
Mich zu vertheidigen wär' genug ein Stock!“ 

Der Wer wird ſolchem Muthe ſeine Anerkennung verſagen wollen? 
Fund, Wahre Muth zeigt ſich ja auch nicht etwa auf dem Schlachtfelde / 

| kern, wie A. Scheu uns aufklärt — im Strike! Welche Tapfer⸗ 
gehört dazu, mit dem Dichter zu fordern: 
„Ferner wollen wir nicht dulden 

Länger mehr mit den paar Gulden 
Wöchentlich und Koſt und Bett; 

Das en gros Verſorgungs Gfrett 
Muß ſichendlich aufhör'n!“ 

t Or Da hört ſich in der That Alles auf — ſelbſt die Poeſie und die 
0 5 Wilden matik. Freilich müſſen Dichter mit dieſen beiden Damen in 
10 der Ehe leben, die verkünden: 

Was nützet uns n Geſittung und Kunft ? 
Wir können uns deſſen nicht freuen! 
ür uns iſt das Alles nur eitler Dun 
nd die Reichen nur, die find die Freien.“ 

Darum werden von dem Tyrtäus des ſozialiſtiſchen Lagers auch 

Bildungsbeſtrebungen energiſch verdammt, vor Allem die Preſſe! 


Die bi Preſſe iſt auch ſchon recht, 


| Ale 


er Geld hat, kauft ſich Lit raten, 

u jedem ehrlichen Handwerk zu ſchlecht, 

ur Schwindelei prächtig gerathen! 

ir kennen die „Jammerknaben“ ja Ihn, 
Soldknechte ſind's vom Entbehrungslohn!“ 


umhin, zu ſagen, daß die Frage, um die es ſich in den Südſtaaten 
handelt, die Wahl zwiſchen ſozialer Ordnung und Barbarei ſei, und 
er bezeichnet es als eine Pflicht der oberſten Bundesgewalt, die frei⸗ 
gewordenen Neger in ihren bürgerlichen Rechten zu ſchützen. Den 
vortrefflichen Ausſpruch, daß das allgemeine Stimmrecht auf allge⸗ 
meiner Bildung beruhen ſollte, wird man ebenſo gern unterſchreiben, 
wie die Ausführungen über die Wiederaufnahme der Baarzahlungen 
und die Herſtellung der Valuta. Die Stelle der Rede, welche 
ein ganz neues Syſtem der Anſtellungen verſpricht, behandelt den 
wundeſten Punkt des nordamerikaniſchen Staatslebens. Daß es 
Hayes Ernſt iſt, mit dem Beſtechungsunweſen aufzuräumen, dafür 
bürgt die Ernennung des Senators Carl Schurz zum Miniſter des 
Innern. Schurz war der Führer, die Seele jener ſtürmiſchen Be⸗ 
wegung, die vor einigen Jahren durch die Union ging und die Be⸗ 
kämpfung der Verwaltungsmißbräuche, der Beamten⸗Korruption auf 
ihre Fahne ſchrieb. Ueber die auswärtige Politik iſt Hayes ſo kurz, 
als es die friedlichen und freundſchaftlichen Veziehungen der Union zu 
allen übrigen Staaten erlauben. Für Verwicklungen, die etwa ein⸗ 
treten könnten, empfiehlt er nach Grant's Beiſpiel Schiedsgerichte. 
Zum Schluſſe gedenkt er noch des erbitterten Wahlkampfes und betont 
die Geſetzlichkeit der Entſcheidung, welche ihm den Präſidentenſtuhl 
zuerkannte. 

Als erſte That des neuen Präſidenten wird von der Mehrheit 
der Bevölkerung mit Freuden begrüßt die Wahl ſeines Kabi⸗ 
ne tis. Er hat fein Augenmerk nicht auf Männer gerichtet, die auf 
engherzigem republikaniſchen Parteiſtandpunkt ſtehen, und nur das 
materielle Wohl der Partei im Auge haben, ſondern aus den Kreiſen der 
„Unabhängigen“ zumeiſt genommen, beſtätigen ſie die Vorausſetzung, 
daß Hayes alle tüchtigen Männer gleich zu berückſichtigen 
und die Talente von überall her zu beziehen beabſichtigt, wo er ſie 
auch finden mag. Für eine gute Vorbedeutung mag es gelten, daß 
Hayes, obwohl er erſt auf Widerſpruch ſeitens des Senates hierbei 
ſtieß, doch die Wahl ſeines Miniſteriums durchgeſetzt hat: der Senat 
hat ſchließlich das geſammte Kabinet akzeptirt. Die anfänglich von 
dem amerikaniſchen Senate beanſtandete Genehmigung der von dem 
Präſidenten Hayes erfolgten Ernennungen zu Kabinets⸗Miniſtern 
ſcheint ſich hauptſächlich gegen die Wahl der Exſenatoren Schurz und 
Key gerichtet zu haben, von denen unſer vielgenannter Landsmann 
wegen ſeiner bekannten kühnen Verſuche "einer Reform und Puri⸗ 
fijirung des von ſchrecklicher Korruption durchdrungenen Beamten⸗ 
thums bei den Republikanern der alten Schule ſich gründlich verhaßt 
gemacht hat. Key, der bis vor Kurzem Senator für Teneſſee war 
und der einzige Südſtaatenmann in dem Kabinet ſein würde, iſt ein 
ausgeſprochener Demokrat. Seine Ernennung, die aus politiſchen 
Gründen von den Republikanern beanſtandet wird, bezweckt augen⸗ 
ſcheinlich eine Verſöhnung des Südens mit dem Norden. Der zum 
Staatsſekretär deſignirte Mr. Evarts iſt einer der tüchtigſten Ad⸗ 
vokaten in Newyork und hat ſich durch ſeine Vertheidigung des 
Präſidenten Johnſon in dem gegen denſelben angeſtrengten Amts⸗ 
enthebungsprozeß und ſeine Betheiligung an dem genfer Schieds⸗ 
gericht über die Alabamafrage als Sachwalter der Vereinigten] Staa⸗ 
ten berühmt gemacht. Der Finanzminiſter Sherman iſt ein Landsmann 
des Präſidenten Hayes und vertritt ſeit langen Jahren den Staat 
Ohio in dem Senat. Er iſt ein tüchtiger Parlamentarier und, was 
für Europa von Wichtigkeit iſt, einer der eifrigſten Vertheidiger der 
Rücklehr zur Metallwährung. Der General⸗Staatsanwalt Devens, 
ein tüchtiger Juriſt, iſt ein Mitglied des höchſten Gerichts von 
Maſſachuſſets und ein entſchiedener Gegner des berüchtigten Ben 
Butler. Während des Sezeſſionskrieges hat er bei Balls Bluff ſich 
rühmlichſt hervorgethan und die nordſtaatlichen Truppen vor voll⸗ 
ſtändiger Vernichtung bewahrt. Auffallend wird es bemerkt, daß in 
dem Kabinet des Präſidenten Hayes die überwiegende Mehrzahl der 
Miniſter Männer aus den weſtlichen Staaten ſind. Der Oſten hat 
zwei Portefeuilles für Evarts und Devens erhalten, der Süden iſt 
allein durch Key vertreten. a 

Ueber die Perſönlichkeit des neuen Unionspräſidenten werden 
noch folgende biographiſche Notizen mitgetheilt: 

Rutherford B. Hayes entſtammt einer ſchottiſchen Familie, die 
ſich zu Ende des 17. Jahrhunderts im Staate Vermont niederließ. 
Sein Großvater lebte als Hofſchmied in Brattleborough, wo er im 
Jahre 1836 ſtarb; der Vater wanderte als fünfter Sohn nach Ohio, 
einem damals noch wenig kultivirten Lande, aus, unterlag aber in 
frühem Mannesalter den Anſtrengungen eines allzu thätigen Lebens. 
Drei Monate nach ſeinem Tode, am 4. Oktober 1822, gebar ſeine 
Wittwe einen Sohn, den fie nach ihrem früheren Namen, dem der 
altpuritaniſchen Fami Birchard, Rutherford Birchard nannte. Die 
Verhältniſſe der Familie waren nicht glänzend, ermöglichten es aber, 
dem Knaben, ſoweit die rohen Verhälkniſſe des Landes es geſtatteten, 
eine ſorgfältige Erziehung zu Theil werden zu laſſen. Als der häus⸗ 
liche Unterricht nicht mehr genügte, kam er zum Kenyon College und 


ſpäter nach Harvard, wo er Literatur hörte und im Jahre 1844 zum 
Doktor der Rechte promovirte. Hayes ſoll damals eine vollkommeen 


anonym geblieben iſt, der begeiſtert mit der Frage ſchließt: 
„Und wer iſt's, der mäht die reife Saat, 
's iſt Jeder, der nichts zu verlieren hat!“ 
Und an alle dieſe Wackeren richtet ſich das folgende „Proletarier⸗ 
Lied“ — nach der Melodie der „Wacht am Rhein“ zu fingen — 
„Steig an die friſche Luft heraus, 
Aus nied'rer Hütte dumpfen Haus, 
e das Pflaſter, blaſſe Noth 
Und bete um dein täglich Brod. 
Es wirbelt dumpf das Aufgebot, 
Es flattert hoch die Fahne roth! 
Arbeitend leben oder kämpfend den Tod!“ 

Und ſolche begeiſterte Kämpfer — ſind nicht gern Soldaten ge⸗ 
worden, natürlich vor lauter Wulh und Haß gegen den Staat, den 
das nächſte Lied „Der Staat iſt in Gefahr“ ſehr anmuthig be⸗ 
ſingt, das wir in Rückſicht auf das poeſiefeindliche Gemüth des 
Staatsanwalts nicht rekapituliren wollen, und das mit den Worten 
ſchließt: 

Gebt Acht, der Tanz geht los, 

ann ſei uns auch kein Schurk zu groß, 
Nein, kein Schurk' zu groß, 
Gebt Acht, der Tanz geht los!“ 

Auch dieſes Lied gehört der Muſe des Herrn A. Scheu an. In 
der That, dieſer Poet ſcheut nicht Reim, noch Polizei! Daſſelbe gilt 
feinem Kollegen Auguſt Geib, deſſen „Fahnenlied“ einen „Lorbeer⸗ 
kranz mitten in dem Schlachtenkranz prangen läßt“, wenn der „Frei⸗ 
heit Zeichen ſtrahlen“ 
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h 157 und ſich 
vorwiegend mit romantiſchen Jugendidealen beſchäftigt haben. 
n Advoka Als Rechtsanwalt war 
er beſonders für flüchtige thätig, und ſoll bei 
der Vertheidigung eines des ordes an effagten ädchens 
den bedenklichen i aufgeſtellt haben, daß ein geiſtesſchwacher 
Menſch für ſeine Handlungen nicht verantwortlich ſei, auch wenn er 
noch die Unterſcheidung von Recht und Unrecht beſitze. Als die 
Sk ee mehr und mehr in den Vordergrund trat, warf Hayes 
ich mit aller Kraft auf dieſes . eld, indem er alle ein⸗ 
chlägigen Quellenwerke ſtudirte, ohne ſelbſt nach einer Richtung hin 
thätig zu ſein. Zur Zeit des Bürgerkrieges trat Hayes als einfacher 
Freiwilliger in das Heer, bewältigte eine Unzahl militäxwiſſenſchaft⸗ 
licher Fachſchriften und ſtieg binnen Kurzem bis zum Oberſten und 
Brigade General — ein Avancement, welches für einen Aus⸗ 
länder, zumal Deutſchen, etwas Außerordentliches * wäre, 
welches aher für einen gutprotegirten Amerikaner kein unbedingt 
gültiges auen d der Thätigkeit ablegt. Indeſſen rühmt man 

Hayes einen Muth vor dem Feinde und das Anſehen, in welchem 
er bei den ihm 1 Mannſchaften ſtand. Der Schluß des 
Krieges brachte den Advokaten in den Kongreß, wo er für ein zwar 
ſtilles aber ſtrammes Parteimitglied galt. Seine Partei brachte denn 
auch ſeine Wahl und Wiederwahl zum Statthalter von Ohio zu 
Stande, einen Poſten, den er fünf Jahre hindurch trotz mancher An⸗ 
we ſeitens der Demokraten rühmlich bekleidete. Angeblich ſoll er 
beabſichtigt haben, keine zweite Wiederwahl anzunehmen, ſondern ſich 
ins bürgerliche Leben zurückzuziehen, als ſeine Partei ihn im Jahre 
75 zur Kandidatur für die Präſidentenwürde berief. Obwohl 
bei weitem nicht ſo reich wie ſein Gegenkandidat Tilden, ge⸗ 
ſtatteten ihm doch ſeine Verhältniſſe ein äußerſt komfortables 
Leben. Mit Tilden theilt er den Vorzug einer großen perſönlichen 
Liebenswürdigkeit. Die Wahl ſeiner Partei war ſo gut getroffen, 
daß ſeine Gegner nux zwei Punkte an ihn auszuſetzen wußten, daß er 
u viel die Kirche beſuche und in ſeiner Kleidung zu ſehr den Dandy 
ervorkehre. Was den erſteren Punkt anbetrifft, ſo gehört Hayes ſelbſt 
keiner der amerikaniſchen Sekten an, obwohl er in ſtreng puritaniſcher 
Zucht aufgewachſen iſt, beſucht aber mit ſeiner Frau regelmäßig den 
methodiſtiſchen Gottesdienſt. Seine politiſche Ueberzeugung geht da⸗ 
bin, daß der amerikaniſche Venn Naß die Beute gehöre dem Sieger, 
demoraliſirend wirke; er iſt ein Anhänger der Hartgeldzahlung, tritt 
für eine Verbeſſerung des Gerichtsweſens in die Schranken und will 
auch die Minderheiten in allen geſetzgebenden Körperſchaften gebüh⸗ 
rend vertreten wiſſen. 
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Verachtung für alle Fächer der Politik an den Ta 
Er wurde in Cincinati a 


Parlamentariſche Nachrichten. i 


„ Der General⸗Feldmarſchall Graf v. Molt ke iſt zum Ehren⸗ 
mitgliede des Vorſtandes der deutſch⸗konſervativen Fraktion des Reichs⸗ 
tages gewählt worden und hat die Wahl angenommen. 

* Die Wahlprüfungs⸗Kommiſſion hat bis jetzt fol⸗ 
gende 8 Mandate mit dem Antrag auf Gültigkeitserklärung derſelben 
erledigt: von Tettau, Schmidt (Stettin), Schlomka, von Kozlowski, 
Witte, Dr. Löwe, Dr. Blum, Bode 

* Wie der „Germ.“ geſchrieben wird, find die elſäſſiſchen Ab⸗ 
geordneten Guerber, Simonis und Winterer nicht der Zen⸗ 
trumsfraktion beigetreten, ſondern hoſpitiren nur hier und da in den 
Fraktionsſitzungen des Zentrums, „eine Vergünſtigung, deren fie ſich 
ſehr erfreuen. Ihr Programm iſt und bleibt dasjenige der übrigen 
elſaß⸗lothringiſchen Abgeordneten Abel, Dolfus, Beſangon, Grad, 
Stinzy, Jauner und Germain.“ 
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Aus dem Kaſernirungsplan. 


Für das Reichsheer geben wir im Anſchluß an die bisherigen 
noch folgende Mittheilungen über die bei den Armeecorps VBN. 
a Truppenveränderungen und Bauten: 

I. Armeecorps. Der Plan fieht an Dislokations⸗Aende⸗ 
rungen vor: Die Vereinigung der 2. Eskadron 2. ſchleſ. Dragoner⸗ 
Regiments Nr. 8 mit den in Namslau garniſonirenden 2. Eskadrons 
deſſelben Regiments unter Räumung von Kreutzburg, der 3. Eskadron 
2. ſchleſiſchen Huſaren⸗Regiments Nr. 6 mit den 2. Eskadrons des⸗ 
elben Regiments in Neuſtadt, Ober⸗Schleſien, unter Räumung von 
Ober⸗Glogau, der 5. Eskadron 1. ſchleſiſchen Huſaxen⸗Regiments Nr. 
4 mit den in Ohlau in Garniſon ſtehenden 2 Eskadrons deſſelben 
Regiments unter Räumung von Münſterberg, des oberſchleſiſchen 
Feldartillerie⸗Regiments Nr 21 in 2 durch Heranziehung der 
ji: Zeit in Schweidnitz garniſonirenden Abtheilung und des ſchleſi⸗ 
chen Füſilier⸗Regimenks Nr. 38 in Schweidnitz unter Räumung von 
Reichenbach. — Bauten beabſichtigt man vorzunehmen in Gubrau, 

errnſtadt, Namslau, Feſtung Neiſſe, Neuſtadt O.⸗Schl., Ohlau, 
atibor, Schweidnitz, Strehlen, Winzig. 

VII. Armeecorps. Es find in Ausſicht genommen: Die 
Vereinigung des Infanterie⸗Regiments Prinz Friedrich der Nieder⸗ 
lande (2. weſtfäliſches) Nr. 15 in Minden durch Heranziehung des 
Bataillons aus Bielefeld, die Verlegung des 2. Bataillons 1. weſt⸗ 
fäliſchen Infanterte-Regiments Nr. 13 nach Münſter unter Räumun 
von Hamm als Juanes die Verlegung des 2. Bataillons 
5. weſtfäliſchen Infanterie⸗Regiments Nr. 53 nach Weed unter 
Räumung von Paderborn als Infanteriegarniſon, die Verlegung des 
2. Bataillons 6. weſtfäliſchen Infanterie⸗ Regiments Nr. 55 nach 
Detmold unter Räumung von Höxter und endlich die Vereinigung 
der 5. Eskadron weſtfäliſchen Küraſſier⸗Regiments Nr. 4 mit den in 
Münſter ſtehenden 3 Eskadrons des Regiments unter Räumung von 
Warendorf. — Bauten beabſichtigt man in Bielefeld, Detmold, 
ee Minden, Münſter, Feſtung Weſel. 

VIII. Armeecorps. Der von vielen Seiten bei Gelegenheit der 
dritten Berathung des Entwurfs eine Nachtrags zum Reichshaushalts⸗ 


„Und 
Der 
Man wird uns zugeſtehen, daß dieſe Aeußerung etwas myſtiſch 
klingt, faſt ebenſo wie die des folgenden Arbeiterdichters Ferdinand 
Braun, der der feſten Ueberzeugung lebt: 

„Wenn wir ſtabil durch's Leben geh'n: 


Dann wird's einſt traurig um uns ſtehn!“ 
(Schluß folgt.) 


* Die Walküre in Wien. Richard Wagner's „Walküre“ iſt 
am 5. d. M. im Hofoperntheater zu Wien zur erſten 1 ge⸗ 
langt. Der erfte Akt, berichtet die ⸗Preſſe“, fand eine ſehr günftige 
Aufnabme; danegen wollte der zweite weniger zünden; der letzte Akt 
riff bauptſächlich erſt mit ſeinem Schluſſe durch. Der Anfang dieſes 
ktes verlor dadurch, daß der Chor der Walküren nicht durchweg 
glücklich zur Ausführung gebracht wurde. Das Orcheſter war etwas 
verſtärkt, aber nicht zu bedeutend und machte als „offenes“ Orcheſter 
einen größeren Effekt als das Bayreutber in feiner Verſchalung. 
Ueberhaupt war, nach Anſicht des genannten wiener Blattes, die Vor⸗ 
ſtellung, obwohl ſie keineswegs eine Muſtervorſtellung genannt wer⸗ 
den konnte, in einzelnen Stücken der Bayreuther Aufführung überlegen. 
Die Hauptrollen waren durch die Damen Materna, Ehnn und Kupfer 
und die Herren Scaria, Labatt und Hablawetz vertreten und wurden 
mit 5 Fleiß, mit allem Eifer und großer Pünktlichkeit 
durchgeführt. Sämmtliche Mitwirkenden wurden durch Beifall und 
Hervorrufe ausgezeichnet, an welchen Ebren auch Kapellmeiſter Richter 
und der Dekorationsmaler Hoffmann kheilnabmen. 
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Etat für 1875, auch aus der Mitte dez Reichstags geäußerte Wunſch, ] Stube beſindenden Geſellen, der eben im Begriff war, ſich umzuziehen.] nur der Mittelbau ausgeführt werden, welcher bis Anfan 
daß neben dem Huſaren⸗Regiment Lin Infanterie ⸗Trüppentbeil in | Mit den Worten: Soll ich Ste ſchießen? drückte der Lehrling, nicht | den ſtattfindenden Rennen beendigt fein muß. Der Anbau der de 
Bonn garniſonirk und den dortigen Studirenden die 1 ibrer ][ wiſſend, daß die Piſſole geladen war, ab und die ganze Ladung ging | Seitenflügel kommt erſt in den nächſten beiden Jahren zur! 
aktiven Dienſtpflicht hierdurch erleichtert werde, hat zu dem Plan der 85 Geſellen in den Unterleib. Heute ſtarb derſelbe unter gräßlichen fibrung, während das maſſive Stall⸗ und Sattelbaus eben lle 
exlegung des Bataillons aus Jülich nach Bonn geführt. Ob und Schmerzen. (Br. Z.) u dieſem Jahre fertig 99 — werden foll. Das von dem ſchle . 
welche Dislokations⸗Aenderungen im Zuſammenhange mit der Verle⸗ + Schneidemühl, 11. März. [Diebftabl Firma Al⸗ Bankverein auf dem Muſeumsplatze zu Telegraphenzwecken 
an des 4. Garde⸗Grenadier⸗Regiments „Königin“ von Koblenz nah | yert und Schmidt. ortrag. Konzert.] Im Laufe geobarlige Gebäude, in welchem die Dienſtlokale der Telegraſh bet 
erſin zu verfügen ſein werden, unterliegt noch der Erwägung. Die] dieſes Winters ſind hierſelbſt eine Reihe von Diehſtäplen, meiſt mit-] Stationen bisher mietbsweiſe, untergebracht waren, wird nos 
Entſcheidung wird erfolgen, bevor 25 diejenigen Truppentheile, deren] tels gewaltſamen Einbruchs, verübt und eine große Anzahl verſchie⸗] Laufe dieſes Jahres in den Beſitz des deutſchen Reiches über one 
Verlegung nach Koblenz etwa in Frage kommt, an ibren bisherigen] dener Gegenſtände, wie Betten, Kleider, Woche, Geld: und Silber⸗ da im Staatshaushalts⸗Etat für das Jahr 1877/78 für die M 
Garniſonorten Bauten in Angriff genommen werden. — Bauten ſachen, Geſchirr, Getränke 2c. entwendet worden, obne daß bisher | poſt⸗ und Telegraphen⸗Verwaltung zur Erwerbung eines ei 8 
find in Ausſicht genommen in Bonn, Feſtung Köln, Jülich, Feſtung] auch nur der geringſte Anhalt zur Entdeckung der Diebesbande Hätte Grundſtückes hierſelbſt als 10548 Rate 179,988 M. ausgeworfen Pre 
Saarlouis, Trier. ; ; 7210 6 führen können. Vor einigen Tagen wurde jedoch die Polizei durch] Die Erwerbskoſten des Gebäudes betragen überhaupt 539, 
IX. Armeecorps. Es wird beabſichtigt: die Verlegung des 2. einen Zufall auf die richtige Spur der Diebe geleitet und eine in An dem Weiterbau des Provinzial⸗Muſeums iſt in dem im N 
Bataillon ſchleswigſchen Infanterie Regiments Nr. 8t nach Haders⸗] der Wohnung des Arbeiters Nachtigall, eines ſchon mehrfach beſtraf⸗] meinen ſehr milden Winter 1876/77 fleißig fortgearbeitet und die ah L, 
leben unter Räumung von Apenrape, des 1. Bataillons deſſelben Re> | ten Subjektes, abgehaltenen Hausſuchung führte zu einem glänzenden | dachung gänzlich fertiggeſtelt worden Das Gebäude, welchen 
iments von Flensburg nach Schleswig und des 2ten Bataillons [ Reſultate; denn es fand ſich hier ein ſürmliches Lager von geſtohle⸗] Nobbau gehalten ift, gewäbrt jetzt ſchon einen ſehr impoſankel, 
chleswig⸗holſteinſchen Füſilier⸗Regiments Nr. 86 nach Flensbucg un» | nen Gegenſtänden vor, fo daß ein Wagen requirirt werden mußte,] blick, In dem früheren königlichen Bankgebäude auf der Albit 
ter Räumung von Auguſtenhurg, ferner die reg ine des groß⸗ um dieſe Sachen nach dem Polizeibureau ſchaffen zu können. Nachti⸗] ſtraße, welches feiner Zeit für den Preis von 450 Mi in den, | 
herzoglich mecklenburgiſchen Füfilter-Regiments Nr 90 in Rostock un- | gall und ein Theil feiner Helfersbelfer find dem Kreisgerichtsgefäng:] des Kaufmanns Mattes Cohn übergegangen, und dieſem Mg 
ter Räumung von Wismar, des ſchleswig⸗holſteinſchen Dragoner-Re- niſſe überliefert worden. — Das Rückzablungsgeſchͤft unter der Firma Ueberſiedelung der Bank in das neuerbaute Lokal am Palalz 
giments Nr. 13 in Flensburg durch Heranziehung der zwei Eskadrong ] Alpert und Schmidt bat in der letzten Nummer der „Schneidemübler | am 1. Oktober 1876 übergeben iſt, bat der Beſiter ein wiener # 
aus Hadersleben und des hannoverſchen Huſaren⸗ Regiments Nr. 15 Ztg“ bekannt gemacht, daß ſie „ſtatt der bisher üblichen Scheine [Lokal im großartigen Maßſtabe errichtet, welches heute unter g. 
in Wandsbec unter Räumung von Itzehoe. — Bauten ſtehen bevor über die einzelnen Heträge Interimsſcheine herausgeben wird, welche,] Namen Cafe Royal der Oeffentlichkeit übergeben worden iſt. erde 
in Altona, Flensburg, en Lehe, Mölln, N Roſtock, | ſobald deren Geſammtbekrag die Höhe von geron 0, 50, 150, 300 er: | Pächter zahlt für die dazu benutzten Parterre⸗Räumlichkeiten MA 
Schleswig, Schwerin, Feſtung Sonderburg, Stade, Wandsbeck. | reicht, gegen einen entſprechenden Aprozentigen Schuldſchein bei ihnen | 2000 M. Pacht und, da die übrigen 3 Etagen ebenfalls gegen 
X. Armeecorps. Ob und welche Dislokations⸗Aenderungen im Aten ſtden nd. Die Rückzahlung dieſer Schuldſcheine geſchieht ſprechende Pachtbeträge vermiethet find, ſo wird erſichtlich, de 
Zuſammenhange mit der Verlegung des 3. Garde⸗Regiments zu 1 enau in der Art, wie es bei den bis jetzt ausgegebenen Scheinen ge⸗ Erwerber mit dem Ankauf des Gebäudes kein ſchlechtes Seh 
don Hannover nach Berlin zu verfügen ſein werden, unterliegt no andhabt worden iſt, nur nach vorheriger Bekanntmachung der Num- macht bat. Einen großen Schreck hat eine Entſcheidung de 
der Erwägung. Die Entſcheidung wird erfolgen, bevor für dieſenigen] mer der Scheine in der Schneidemübler Zeitung.“ ozu dieſe | waltungsgerichts hervorgerufen, indem daſſelbe den Grundſatz an 
Truppentheile, deren Verlegung nach Hannover etwa in Frage kommt, Neuerung? — Im biefigen Bildungsverein hielt am Bienſtag den | ſprochen hat, daß auf öffentlichen Plätzen oder Straßen befinl 
an ihren bisherigen Garniſonorten Bauten in Angriff genommen | 6. d. Mis. Gymnaſiallehrer Dr. Drygas einen Vortrag „über | ſogenannte grundfeſte Holz Bauden, welche ein eigenes Hypo, 
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werden. — Bauten find in Wusficht genommen in Blankenburg, den Begriff des Schönen“, welcher von der zahlreichen Verſammlung | folium befigen, auch maſſiv erneuert werden können Es geh 

Celle, Kloppenburg, Emden, Göttingen, Hameln, Hannover, Hildes⸗ mit Berk Re er — An ni auchn Tagen ſteht dies für uns Breslauer eine ſehr trübe Perſpektive, denn unſer! 

heim, Lüneburg, Nordheim, Oldenburg. uns ein mufifalifher Genuß bevor. Der berühmte Violin ⸗Vir⸗ | it auf ſeiner Dft- und Süpfeite durch ca, 50 folder Bauden 
XI. Armeecorps. Die Garniſon von Frankfurt a. M. ent- | tuoſe Miska Buer beabſichtigt bierſelbſt ein Konzert zu geben. arg verunſtaltet, deren Fortbeſtand ein großes Uebel für unſere! 


ſpricht ihrer Stärke nach der Bedeutung und den Geſammtverhält⸗ wäre. Der von einem Wohltbäter der Stadt geſtiftete Baudeſ 
61 Der Stadt 5 1 e Bel 1 85 Aa mne dess ui. N enn rn M., N en zum bin al ch ein Baude 
in Fulda garniſonirenden Infanterie⸗ Bataillons verſtärkt werden. — N wendet werden, reicht ohnedies kaum hin, jährlich ein oder zwei! 
Bauten werden beabſichligt in Kaſſel, Darmſtadt, Eiſenach, Frank⸗ Aus dem Gerichtsſaal. Holzbauden anzukaufen. — In der Ruffer'ſchen Maſchinenfabl 
furt a. M., Gießen, Hofgeismar. — PVoſen, 13. März. [Schwurgericht.] Geſtern trat das iber ein Werkmeiſter von einem ee während 
XII. (königlich ſächſiſches) Armeecorps Es follen [Schwurgericht unter dem Vorſitze des Appellations⸗Gerichtsraths rbeit mit einem Hammerſchlage auf den Kopf getödtet wa 
verlegt werden: Das 2. Jägerbataillon Nr. 13 von Meißen nah | Schmedes zu feiner dritten diesjährigen Sitzungsperiode zufammen. | Ein ausgeſprochener Tadel des Meiſters über ſchlecht gefertigte A 
Dresden, drei Eskadrons des 2 Huſarenregiments Nr. 19 von Grimma Dieſelbe wurde eröffnet mit der Anklageſache wider den Schloſſer⸗iſt der Grund dieſer That geweſen. Der Mörder hat ſich jofel 
un RI 1 al 1 eſellen Emil Garuczaxski wegen Diebftabls um wiffentlichen] Gerichten geftellt. 
Ahin, zwei e ron „Alanen : Regemen wein eineides und gegen den Schloſſergeſellen Joſeph Jaſinski wegen * Ein Mohr als Beamter. Aus Berlin ſchreibt die e 
Rochlitz, zwei Eskadrons des Karabiniers Regiments von Pegau nah | Anftiftung zum Diebſtahl und zum Mieinedd. Die Verhandlung der [Treu dem Grundſatze der Gleichheit vor dem rg bat. die 
Borna, zwei Eskadrons des Gardereiter⸗Regiments von Pirma nach Sache, welche im Ganzen wenig Anziehendes bot, ſchloß, da die Ber | Behörde, welche zur Aufrechkerbaltung dieſes Prinzips verpflichte 
Dresden, eine Feldartillerie-Abtheilung von Radeberg nach Pirna. — hau tungen der Anklage durch die erfolgte Beweisaufnahme im] auch rückſichtlich ihrer ausübenden Wigan daſſelbe zur An we 
Bauten ſollen vorgenommen werden in Borna, Dresden, Frei⸗ Weſentlichen beftätigt wurden, mit der Verurtheilung des Ange⸗ gebracht, denn zu den Beamten des hieſigen Stadtgerichts zahn 
berg, Geithain, Großenhain, Leipzig, Oſchatz, Pirna, Rochlitz, Chem“ flagten Garuczarski zu 1% Jahren, des Jaſinski zu 9 Monaten einigen Tagen auch — ein leibbaftiger Mohr, welchen das Spi 
nitz, Dresden, Freiberg, Zittau. 5 5 Zuchthaus. — Es kam demnächſt die Anklageſache wider den Tage | Schickſals von dem meerumflutheten Eilande feiner fernen Heim 
XIII. (königlich württembergifhes) Armeecor ps. fühner Anton Szulezewskji wegen vorſätzlicher ſchwerer Körper⸗ einer Inſel Auſtrgliens — nach den Amtsſtuben eines preuß 
Es wird beabſichtigt, das auf Hohen Asperg in Garniſon befindliche] verletzung verbunden mit dem Verluſte der Sehkraft zur Verhandlung. ] Gerichtes als Hülfsarbeiter verſetzte. Der Sohn Auſtraliens 9. 
Bataillon nach Heilbronn zu verlegen. — Baut en find beabſichtigt | Die Geſchworenen verneinten hier die Schuldfrage bezüglich des Ber- | feinem Dienſtantritt übrigens verſprochen, mit feinen Amtsge 
in Stuttgart und Heilbronn. 5 ; 5 „ luſtes des Sehvermögens und nahmen nur eine einfache Körperver⸗ „mit den bleichen Geſichtern“ gute Kollegialität zu pflegen. 
XIV. Armeecorps. Es wird beabſichtigt, ein Infanterie⸗ letzung an. Es erfolgte demgemäß die Verurtheilung des Angeklagten a 
Bataillon von Mannheim nach Heidelberg zu verlegen, um wieder⸗] Szulczewski zu 6 Wochen Gefängniß. — — 2 - 
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holten und dringenden Anträgen entſprechend den dortigen Studiren⸗ ö 5 BT 
elegenheit zur Erfüllung ihrer Dienftpfliht zu geben. Außer» Q Bromberg, 12. März. [Wegen Uebertretung des * 
— Fallen u Aare Man bam von Sanne a anche Poltze i Be ge 5 6; GA e Beute dert ge Ah ‚vor dem 7 4 0 ee ge NG 0 
n wetzingen verlegt werden: a. Das Dragoner⸗Regiment Nr. olizei⸗Ri heran 5 Grunde lie⸗ miſſion proz. fi er Keie Das 
2 weiches bei Formirung des XIV. Armeecorps im Beiire feiner | gende Thatbeſtand ift folgender: Am 8. Januar fand bierfelbft eine örng 


I 1 n \ I Finanzminiſterium beabfihiigt, wie aus Dresden geſchrieben, 
Divifion nicht Unterfommen fand, in dieſen Bezirk, und zwar aus Sitzung des Handworker⸗Vereins ftatt, in welcher über die damals] von der durch Geſetz vom 6. Fun 1876 ſanktionirten 7 sach 
Bruchſal und Raſtatt nach Fang B., b. vier Eskadrons des] bevorftebende Reichstags⸗Abgeordnetenwahl berathen und eine Reſo⸗ Rente demnächſt einen weiteren Betrag von 55 Miklionen Reich 
Dragoner⸗Negiments Nr. 20 aus Mannheim (8. Eskadron) und lution dahin Alen wurde, nur den fortſchrittlichen Kandidaten Re⸗ zu begeben. Ueber den Modus der Begebung verlautet noch Se 
Schwetzingen (1. Eskadron) nach Bruchſal und eine Eskadron deſſel⸗ 7 | lſen zu wählen. In dieſem Vorgehen erblickte die Po⸗ | Der dieſen Rentenſcheinen beigefügte inscoupon beginnt ME 
den Regiments aus Schwetzingen nach Durlach, ſowie . eine Eska⸗ tzeibehörde eine Uebertretung des Vereinsgeſetzes und erhob die Ans | Zinsleiſtung vom 30. Juni 1877. 0 
dron des Dragoner-Regiments Nr. 22 von Durlach nach Raftatt, — Mage nicht nur gegen den Vorſtand des Vereins, ſondern auch gegen * Wien, 10. März. Die Karl⸗Ludwigs bah 
Bauten ſind in Ausſicht genommen in Freiburg i. B. und Hei⸗ die Redner in jener Sitzung. Die Anklage behauptete Folgendes: ihre ordentliche Generalverſammlung zum 14. Mai c. ausgeſcheh 
delberg, 9 1 Der bromberger Handwerker⸗Verein hat nach den Statuten den die Tagesordnung derſelben bilden die herkömmlichen Verbande 
XV. Armeecorps. Dislokations veränderungen von Truppen | Zweck, den Handwerkerſtand zu belehren und die Intereſſen deſſelbengegenſtände, die Deponirung der Aktien durch die Aktionäre 
ſind nicht in u 5 1 Mühlhausen daten vorgenommen fanden en Aue 7287 65 5 8 ana a 8 — zum 15. April c zu erfolgen 

in der Feſtun un auſen i. E. am a . . olche 155 | 
werden in der“ 2 rſammlung ftattgefunden. In derſelben iſt aber auch Nichtmitalle⸗ 5 bi 10. März. Wochenausweis der geſammten 9 
— . | Dorn geitattet worden, ſich an der Debatte zu betheiligen. Der Ge- | bardiſchen Eiſenbahn vom 26. Februar bis 4. März 


enftand der Debatte betraf aber keineswegs das Intereſſe des Hand⸗ Fl. gegen 112,901 Fl. der entſprechenden Woche des Vo 
Tokales und Provinzielles. ri des, ſondern ausſchließlich die am 10. Januar abgehaltene mithin Wochenmebreinnahme 138,740 Fl. 5 1 

5 Wahl eines Reichstags⸗Abgeordneten. Polizeilich war dieſe Ver⸗ Die Einnahme des italieniſchen Netzes in der Wo 
. Voſen, 13. Mürz. ſammlung, wenngleich dies hätte geſchehen müſſen, nicht angemeldet] 26, Februar bis 4. ana betrug 664,875 Fl., die Mebreifg 

(2) Aus dem Kreiſe Pleſchen, 12. März. [Ein Mann mit und deshalb lag eine Uebertretung des Geſetzes vom 11. März 1850 deſſelben 40,711 Fl., die Geſammtmehreinnahme des ſitalieniſchen 

zwei Frauen. Erſtickt.] Vor einigen 770 1 verließ die Ehefrau | vor. — Rechtsanwalt Kempner, als Vertheidiger der Angeklagten, ſeit 1. Januar d. J. 330383 Fl., die Geſammtmehreinnahme 

des Schmiedes zu P. ihren Mann heimlich. Alle angeftellten Recher⸗] welche mit Ausnahme zweier Perſonen, der Herren Wenzel und reichiſchen Netzes ſeit 1. Januar d. J. 990,341 Fl. 4 
chen und die in öffentlichen Blättern erlaſſenen Aufforderungen blie⸗] Stoetzer, ſämmtlich erſchienen waren erblickte in der Berathung über * Banque de Bukareſt. Die in Bukareſt erſcheinende „2 
ben ohne Erfolg. Der Mann verbeirathete ſich wieder und nun iſt] die Wahl der Abgeordneten, gegenüber den Agitationen der ſozialde⸗ meldet: Angeſichts der allgemeinen Kriſis, von welcher nun 104 


auch feine erſte Frau wieder erſchienen. — Bei Revifion des Viehbe⸗]mokratiſchen Partei, eine Belehrung des Handwerkerſtandes reſp. eine Jahr und Tag alle Geldmärkte Europas heimgeſucht ſind, habe i 

ape kam a Reviſor auch in das 84899 Haus a B. n feiner Jntereſſen und Wenden aus dieſem | Gründer der „Banque de Bukaxeſt“ beſchloſſen, ihre en \ 
Bor traf er die Bewohner anſcheinend leblos. Der Backofen war [ Grunde eine 7 reiſprechung der Angeklagten, übrigens bezog er ſich zuziehen und das Inſtitut 1 fender Die Gründer erhalten e 
nämlich mit grünem Eichenholze geheizt und der Kamin mit einem | auf eine Miniſterial⸗Verfügung, welche in Folge einer Beſchwerde Einlagen nicht nur voll zurück, ſondern empfangen auch noch h 
Schieber geſchloſſen worden, fo daß der Dunſt nicht entweichen konnte.] Über die biefige Regierung ſ. Z erlaſſen worden war und worin der | Beneftzien, die von der cr Bank im Laufe ihres eine 
Burch ſofort angeſtellte Wiederbelebungsverſuche wurden 5 Perſonen | Miniſter den hieſigen Handwerker⸗Verein als einen politiſchen Verein Wirkens erzielt worden ſind. * 
ins Leben zurückgerufen, bei dem Wirthe ſelbſt ſcheiterten alle Verſuche, anerkannt hat, der deshalb nicht nöthig hatte, ſeine regelmäßigen f ? * 


er war erſtickt. Fan der 1 anzeigen: x zn an. DEE ENDE 85 5 5 . 
Buk, 13. März. [Verbrannt.] In dem von hier 7 Kilo⸗ reiſprechung der Angeklagten, indem der Richter annahm, daß e ; 
en Dorfe Be: batte die Frau eines Häuslers am & e der Polizei geweſen wäre, die Sitzungen event. polizeilich zu RB 2 Briefkaften. 1 
d. M. ihre zwei Kinder, einen Knaben von 2% und ein Mädchen überwachen. Civim. Dank für Ihre Belehrung, die wir gern mittheilen. e 
von 5 Jahren, behufs Erwärmung an das lodernde Feuer in den Ka⸗ "= — nn Le un tor und Brassator, korrumpirt aus (dem mittefalterfichen latein. Worte 
min geſetzt und ſich dann aus der Stube entfernt. Das Angftgeichrei 7 cigtor“, zu welchem noch eine verwandte Form in dieſem Latein GEN 
der aus der Stube auf die N nacheilenden Tochter rief Die Mut⸗ er mi ſch tes. Brasseria“ (la Brasserie), heißt einfach: Bierbrauer. Vgl. DI“ 
ter fehnell in bie 5c nern an gelinde Aale ger e e x Berlin, 12. März. Am 10. März verfammelten ſich die Mit- L. med. et Änfimae Jatinitatis, N 
n * 5 1 i 1 4 1 il 1 1 Pi NUR 
ommenen Dorfbewo arbo er Knabe glieder des Glien Hälls⸗ Vereins für Rawitſcher zur Feier Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Wafne er un 2 


war dem Kaminfeuer zu nahe gekommen und wälzte ſich mit verbrann- | des fünften Stiftungsfeſtes im Saale des Hotel de Saxe itäts⸗ 

ten Kleidern und den ganzen Körper mit Brandwunden bedeckt am Nat Are endet des Verein kontakte Be je Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwe 
Fußboden, in Folge der a e gab er einige Stunden fpäter | dieſem Jahre ſegensreiche Wirken des Vereins, der aus kleinen Anz aero ] 
unter den unſäglichſten Schmerzen einen Geiſt auf. k fängen hervorgegangen ſei und von jener Ausdauer getragen werde, 

Labiſchin, 9. März. [Ein Mordverſuch.] Die verehe- | welche Bürgschaft für Erlangung des Großen gewähre. Nach der Feſt⸗ Telegraphiſche Nachrichten. 
lichte Käthnerfrau K. aus Friedrichsdorf, welche ſeit längerer Zeit | ftellung des Rendanten Herrn Siegf. Braun find an Unterſtützungen W 
mit einem gewiſſen B. in einem intimen Verhältniß ſteht, beſchloß, | im verfloſſenen Jabr ca. 1500 Mark verausgabt worden, während als Berlin, 13. März. Der Reichstag trat in die zweite Le 
ſich ihres Ehemannes mit Hilfe ihres Liebhabers zu entledigen. Am | Fonds 4593 M. 22 Pf. verbleiben. Darauf wurde der bisherige Vor] Etats ein und genehmigte die Titel 1-10 des Reichs kame * 
vergangenen Montag waren die Keſchen Ebeleute nach hier zum | ftand wieder gewählt und zwar als: Vorſitzender San.⸗Rath Dr. Etats And Fine 18 ; des Neichskan e 
Wochenmarkt gefahren und dehnten beide ihren Aufenthalt bis zum | Blaſchko, Rendant Bank. Siegf. Braun, Mitglieder Bank. J. Roth⸗ ats unverändert. Eine längere Debatte führte die von H 
Abend aus. (8 die Keſchen Eheleute auf der eimfahrt die ſtein, Hof hotograph Max B aun, Louis Bry, Jul. Roſenthal und Lasker nochmals angeregte Frage der Organiſation von Rei i 
Oburzniaer Brücke erreichten, welche über die Netze führt, beſtieg B,] Michael Zuckermann (Protokollführer). Bei dem geſelligen Feſte, dem | fterien herbei, wobei Fürſt Bismarck wiederholt das Wort u \ 
der vorausgegangen war, den Wagen und verſuchte, unter Beihilfe | zahlreiche Damen beiwohnten, begrüßte der Vorſitzende die Erſchienenen] hervorbob, daß Reichsminiſterien in den Rahmen der jetzigen weht 
der Frau des K. letzteren vom Wagen hinab in die Netze zu werfen.] und hieß fie willkommen. Herr Zuckermann toaſtete auf die Damen, ; ſtituti 1 13 amen der ietzigeeun 
Es gelang ihnen dies jedoch nicht, da ein deſſelben Weges gehender [die Förderer des Humanismus, Herr A Cohn auf den Vorſtand, der inſtitutionen nicht paßten, die Verfaſſung zeichne die Vab netten 5 
Arbeiter aus Neu⸗Dembie auf das Hilfegeſchrei des K. berbeieilte ] konſtitutionell regiere und mit den „Einberufenen“ nie in Konflikt ges | man ſich zu bewegen habe, vor, fo lange er Kanzler bleibe, ei 
und ihn aus den Händen feiner Angreifer befreite. Der Mitihul- | rathen fei Herr stud. jur. Zuckermann brachte der Poſener Zeitung, dieſelben nicht verlaſſen. Der Rückblick auf die Bergange) il 
dige der Fate des K., der Käthner B., lief davon und der hilf | die ſtets an den Kindern der Provinz Theil nehme wenn fie auch nicht] jungen deutſchen Reichs zeige, daß das Reich in feinen ore 
reiche Arbeiter begleitete den K. bis Neu⸗Dembie. Von dort hatten] mehr intra muros weilen, ein Hoch. Ein Ball beſchloß das Felt. | .; 5 1 f er ſeinen 
1 fen, e * kommen, eine Strecke lang 4 Breslau, 11. März. [Winter. Bauliches. Mord! riſchen Einrichtungen nur langſam vorſchreiten könne, daß 

ld zu paſſiren. in der Mi N 
K. auf Wunſch feiner Frau anhalten. Kaum hatte er dies gethan, einem fo bedeutenden Schneefalle begleitet geweſen, daß die Nächte] machte. Die Organiſation der Verwaltung müſſe vor | 
als der vorausgeeilte Käthner B., mit einem ſtarken Knüttel bewaff⸗][ wiederum bei der des Schn 1 Hu ; ; ; 
net, unter Beibife der Evefran auf ihn weihing: In Folge des Tos] werben müſſen. due dein Hoge irg wied bent ie om paß 8 Far: 1 H 986 Dans dee e ene kuh dr 
bens und Schreiens wurde plöglich das Pferd ſcheu, ſagte davon und | die Schneemaffen dort ganz gewaltige find und ne in dem Piech Sch ieh den ſich Vieles anders vorſtellte, als es in Wah 
entführte ſeinen Herrn den, a — — ni ſo daß er, Mar berger Thale ſogar einen halben Meter hoch liegt. Für die Winter⸗ fei, im Innern der Verwaltung ſei viel mehr zu verändern Mm 
blutend und elend, aber mit dem Leben davon am. (B. 3.) ] ſaaken iſt dieſe warm haltende Dede n euswerth, denn dieſe | dem Reichstag, auch fei weder ein Miniſter des Reichs noch. 
Lobſens, 10. Mär. 3 f . 5 keit mit einer Schuß⸗ würden durch die ſtrenge Kälte gewiß gelitten haben, ob wir aber bei ſelbſtſtändig, bei beiden ſpreche der Kaiſer das entſcheidende | 

waffe] Vor einigen Tagen ging der Sohn der Hebamme Lemke mit | der vorgeſchrittenen Jahreszeit und bei dem zu erwartenden raſchen d verwei Umftä i a iner Vorlage b ö 
; der Hof, um Sperlin a : und verweigere nach Umſtänden die Unterzeichnung einer wel 
einer geladenen Piſtole auf den Hof, erlinge zu ſchießen. Der | Thauwetter nicht gefahrbringendes Hochwaſſer zu befürchten haben ö n | 
Lehrling des Bäckermeiſters Bornſtaedt begleitete ihn. Bald darauf | werden, ift eine andere Frage. — Auf dem Rennplatze bei Scheitnig Reichstag könne den Kanzler drängen, ſich zu verantworle two 
Aber ob erſterer die geladene Fal diger die Waſe damit er fie in die] ift der Bau eines maſſiven Tribünengebäudes durch den ſchleſiſchen | Er das oder jenes gethan oder unterlaſſen habe, von Vera 
Backſtube tragen ſollte. Dort hielt dieſer die Waffe auf den ſich in der J Rennverein bereits in Angriff genommen; in dieſem Jahre ſoll jedoch J keit in anderem Sinne könne nicht die Rede fein. f 


(Beilage) 


nn A 
tte derſelben angelangt, mußte | Der harte Nachwinter dauert noch fort und iſt die letzte Woche von] ber aber ſich in went Keliiſe Deinegte, daß Yräkfiiche 0 . \ 


